
WIDENER

HN ( TU5 1

ENGELHORN 'S
allgemeine

ROMAN -BIBLIOTHEK

Schwarzwafügefiridhten .
ot

TerminePillinger



51824 , 1 .40
NNNNNNNNNNNNNNNNNNNNN

G
O
N
N
N
N Engelhorns

Allgemeine

thek .

DIANKRVAR

IVE

a
r Völker .

and . ec
o

geb . 75 Pf .R
IS
7
0

E
C
C
LE

TAS

N
.

N
O

D
E
M

CHR LE
S
T
A
R

V NV

. M

barvard College Library

ichreibt d
e
r
„ Ham

aufzuweiſen , das
Erſtaunen zwar ,

if
t
. Eine Auswahl
von I . Engelhorn
nd von 10 Bogen

FROM lar ſollte 50 Pf . ,

it . Das ließ man
Romane , deutſche
gener Ausſtattung
glücken ? Würden
Wagnis vor den
Unternehmungen
Berdheitert waren ?

gen mit den rund
Engelhorn -Bände ;

Bahnfahrt hinweg
Ter Alpen wie a

m

id was mehr wert
die Bände ein als
aken dieſen großen
tunlichen Billigkeit
als der ſorgſamen
Zuſammenſtellung
deutſchen Schrift

Helleenma Sintern " - " es feien nur Paul Heyſe , Spielhagen , Hans
Hopfen , Paul Lindau , Adolf Wilbrandt , Ric . Voß , Ernſt v .Wolzogen
genannt - die beliebteſten Grzähler des Auslandes

, vor allem Engländer

und Franzoſen , dann die Skandinavier , Italiener

, panter , Polen ,

Ruſen , Ungarn etc .

N
N
N
N
N
N
N
O
N
N
N
N
N
N
N
N
N
N
N
N
N
N
N
N
N
N
N
N
N
N
N
N
N
N
N

N
N
N
N
N
N
G

Die bisher erſchienenen, in demna

könnenfortwährenddurch jede Buchha
broſchiertenund 7

5 Pf . für dengebui
mane

r den

GNONNNNNNNNG NONG



ONNNNNNNNNNNNNONNONNNNON

ON

Bano Erſter Jahrgang . Band Zweiter Jahrgang .
1. 2.Ohnet , Der Hüttenbeſiker. 11. 2. Ohnet, Der Steinbruch .
3. Conway , Aus Nacht zum 3. Lindau , Helene Jung .
Licht. 4. Bret Garte , Maruja .
4. Praes , Zéro. 5. Die Sozialiſten .
5. 6. Gréville , Waſſiliſſa . 6. Salévy , Criquette. .
7. Aïdé , Cornehme Geſellſchaft. 7.Wilbrandt , Der Wille zum
8. 9.Ohnet , Gräfin Sarah . Leben. - Antrennbar .
10. Braddon , Unter der roten 8. Valera , Die Fuuſionen des
Fahne. Dr . Fauſtino .

11. Salévy , Abbé Conſtantin . 9. 10. Sarjeon , zu fein geſponnen.

12. Verga , Jhr Gatte. 11. Rielland , Gift .
13. 14. Reade , Ein gefährliches Ge- | 12. – Fortuna .
heimnis . 13. 14. Ohnet, Lije Fleuron .
15. Theuriet , Gérards Heirat . 15. Sarina , Aus des Meeres
16. Gréville , Doſia. Schaum.

17. Rraszewski , Ein heroiſches 16. Srey , Auf derWoge desGlüds .
Weib . 17. 18. Troker , Die hübſcheMiß Ne

ville .18. 19.Korris , Eheglüd . 19. Feuillet , Die Verſtorbene.20. Riellano , Schiffer Worſe . 20. Hopfen , Mein erſtesAbenteuer21. Colombi , Ein Jdeal . und andereGeſchichten.
22. Conway , Dunkle Tage. 21. 22. Alerander , Jhrärgſter Feind.
5. Boyeſen - Spielhagen , Nos 23. v. Glúmer , Ein Fürſtenſohn.velien. - Zerline.
24. Vincent , Die Beimkehr der 24. Bret Zarte , von der Grenze.
Prinzeſſin . 25. 26. Conway , Eine Familienge

85. 26. Delpit , Ein Mutterherz . ſchichte.

(

Q
N
N
N
N
N
N
N
N
N
N
N
N
N
N
N
N
N
N
N
N
N
N
N
N
N
N
N
N
N
N
N
N
N
G
G

Dritter Jahrgang .Band Band Vierter Jahrgang .

1 . 2 . Pemin , Die Verſaillerin . 1 . 2 . Gaggars , Eine neue Judith .

3 . Braddon , In Acht und Bann . 3 . Oynet , Sdwarz und Roſig .

4 . Schiorring , Die Tochter des 4 . Seuilet , Das Tagebucheiner
Meeres . Frau .

5 . 6 .Malot , Lieutenant Bonnet . 5 . 6 . Pemin , Jahre des Gärens .

7 . About , Pariſer Ehen . 7 . Lafontaine , Gute Samc

8 .Marryat , Hanna Warners raden .

þerz .

9 . 10 .Boyeren , Eine Tochter derhere ! 8 . Lie , Die Töchter des Com
Philiſter . ' mandeurs .

1
1
. Gréville , Savelis Büßung . | 9 . 1
0
.Malot , Zita .

1
2 . 13 . Ohnet , Die Damenvon Croix . 1
1
. Gréville , Die Erbſchaft Xe

Mort . nias .

1
4
. Pasqué , Die Gloden von 1
2
. DOB , Kinder des Südens .

Blurs . | 1
3
. 1
4
. Sogazzaro , Daniele Cortis .

1
5 . 16 . Daudet , Fromont jun . und 1
5
. Sarieon , Die Herz -Neune .

Risler ſen . 1
6
. 1
7
.Ohnet , Sie will .

1
7
. Hopfen , Der Genius und ſein 1
8
. v . Wolzogen , Die Kinder derErbe .

1
8
. Reade , Ein einfachHerz . Excellenz .

1
9
. 2
0
.Malot , Baccarat . 1
9 . Sarina , U
m

d
e
n

Glanz des
Ruhmes .2

1 . Horris , Mein Freund Jim .

2
2
. Sienkiewicz , þanna . 2
0
- 2
2
. Daudet , Der Nabob .

2
3
. d
e

Tinſeau , Das beſte Teil . 2
3 , Burnett , Der kleine Lord .

2
4
. 2
5
. Conway , Lebend oder tot . I 2
4
. Theuriet , Der Brozei Froide

2
6 . de Bonnières , Die Familie ville .

Monach . | 25 . 26 . Braddon , Stella .

N
O
N
G

V
O
N
O
N
O
N
O
N
O
N
O
N
O
N
G
N
O
N
O
V
O

V
O
N
V
O
N
V
O
N
V
O
N
V
O
N
IO
N

QONONONONONONONONONONONONONONONONONONONG



ANNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNII

IG
O
N
N
N
N
N
N
N
N
N
N
N
N
N
N
N
N
N
N
N
N
N
N
N
N
N
N
N
N
N
N
N
N
N
N
G

Band Fünfter Jahrgang . Band Sechfier Jahrgang .

1 . 2 .Zopfen , Robert Leichtfuß . 1 . 2 . v .wolzogen ,DietolleKomteſ .

3 . Daudet , Der u ſterbliche. 3 . d
e

Tinſeau , Eine Sirene .

4 . Quida , Lady Dorotheas Gäſte . 4 .Philips , Fad und feine drei
6 . 6 .Memini , Marcheja d 'Arcello . Flammen .

7 .Was der heilige Jojeph vers

5 . 6 . Gunter , Mr . Barnes von
New York .mag .

8 . v . Glúmer , Aleſſa . – Reine 7 . Theuriet , Gertruds Geheim
nis .

Fluſionen . 8 . Conway , Wunderbare Saben .

9 . 10 .Philips , Wie in einemSpies | 9 . 10 . Vhnet , Leşte Liebe .gel . 1
1
. Voß , Die Sabinerin .

1
1
. Kielland , Schnee. 1
2
.Memini , Mia .

1
2
. Claretie , Jean Mornas . 1
3
. 1
4
. Croker , Diana Barrington .

1
3
. 1
4
. Wood , Auf der Fährte . 1
5
. v . Geigel , Der reine Thor .

1
5
. v . Roberts , Satisjaktion . 1
6 . Pontoppidan , Ein Kirchen

1
6
. Gravière , Die Scheinheilige . raub .

1
7
. 1
8
. Ohnet , Doktor Rameau . 1
7
. 1
8
. Daudet , Die Könige im Eril .

1
9
. Peſchkau , Frau Regine .

1
9
.Philips , Die verhängnisvolle

Phryne .

2
0
. d
eMaupaſſant , Zwei Brüs 20 . 21 . Ohnet , Sergius Panin .

der .

2
2
. Serao , Achtung Schildwadhe.

21 . 2
2
. Sarina , Mein Sohn . 2
3
. Rabuffon , Salonidyde .

2
3
. Gréville , Doſias Todjter . 2
4
. 2
5
. Gunter ,Mr . Potter ausTexas .

2
4
. Lie , Der Lotſe und ſein Weib . | 2
6
.Murray , Ein gefährliches

2
5
. 2
6
. Daudet , Numa Roumeſtan . Wertzeug .

a
n
d

Siebenter Jahrgang . Band Achter Jahrgang .

1 . 2 . v . Roberts , Preisgekrönt . 1 . 2 . Croker , Irgend e
in Anderer .

3 . Ohnet , Die Scele Pierres . 3 . Gordon , Fräulein Reſeda . –

4 . Theuriet , Sum Kinderpara Ein Mann der Erfolge .
dies . 4 . Seuilet , Künſtlerehre .

5 . 6 . Aidé , Imogen . 6 . 6 . Böhlau , In friſchem Waſſer .

7 . Daudet , Port Tarascon . 7 . Korris , Die geprellten Ver

8 . Gope , Ein Mann von Bes ſwörer .

deutung . 8 . .Gordon , Daphne . Deutſchvon

9 . 1
0
. Galitzin , Dune Liebe . F . Spielhagen.

1
1
. Korris , Die Erbin . 9 . 1
0
. Remin , Ein Genie der That .

1
2 , 1
3
. v .wolzogen , Dic fühleBlonde . 1
1
. Poradowska , Miſcha .

1
4
. d
e
la Brète ,Mein Pfarrer und 1
2 . 13 . v . wolzogen , Der Ehron :

mein Onkel . folger .

1
5
. Voß , DerMönd von Berchtes 1
4
. Colombi , Im Reisfeld . -gaden.

1
6 . 17 .Gaggard , Oberft Quaritch .

Dune Liebe .

1
8
. Peſch kau , Noras Roman .

1
5
.Mairet , Eine Künſtlerin .

1
9 . de Renzis , Auf Borvoſten | 1
6 . 17 . Gunter , Miß Niemand .

und andereGeſchichten. 1
8
. Geyſe , Das Marienkind .

2
0
. 2
1
. d
eTinſeau , Verſiegeltelippen . 1
9
. Villinger , Schwarzwaldges

2
2
. Jeffery , Aus den Papieren fchichten.

eines Wanderers . 2
0
- 2
2
. Daudet , Jad .

2
3
. Theuriet ,Mein Ontel Scipio . 2
3
. Der (dwarze Roffer .

2
4
. 2
5
. Delpit , Wie ' s im Leben geht . 2
4
.mairet , Der Affenmaler .

2
6
. d
e Renzis , Berhängnis . 2
5
. 2
6
.Maſterman , Schwer geprüft .

Sorti , flebe4 . Seite b . Umidlani .

N
N
N
N
N
N
N
N
N
N
N
N
N
N
N
N
N
N
N
N
N
N
N
N
N
N
N
N
N
N
N
N
N
N
N

IGNNNNNNNNNNNNNNNNNNNGEN



Engelhorns Allgemeine Romanbibliothek .
Gine Auswahl d

e
r

beſten modernen Romane aller Völker .

Achter Jahrgang . Band 1
9 .

Sdwarzwaldgeſdidhten .

Von

Hermine Villinger .

Stuttgart .

Verlag von J . Engelhor n .

1892 .



5182 of . . lito

ARVARD COLLEGE

C
e
t

1
6 . 1933

LIBRARY

Harrison W .Smith

Alle Rechte , namentlid das Ueberſekungsrecht , vorbehalten .

Druckder Union DeutſcheVerlagsgeſellſchaft in Stuttgart .



1832





Freiburg , 14 . Februar 1832 .

Ic
h

danke Dir fü
r

das hübſche Buch mit d
e
r

prächtig

geſtickten Decke , liebe Schweſter , und Dein Wunſch , ich

möchte alles , was in mir und d
e
r

Heimat vorgeht , fü
r

D
id

hineinſchreiben , ſo
ll

erfüllt werden . Dann leben wir
wieder zuſammen , wie vor wenigen Jahren , und Dein
Verſprechen , das nächſte Jahrbuch noch ſchöner auszuſtatten ,

a
ls das erſte , ſoll nicht d
e
r

Hauptgrund ſein , wenn ic
h

dieſes tüchtig ausfülle , – denn , liebſte Caton , was gibt

e
s jeßt nicht alles zu erzählen , in welcher Zeit leben wir !

Unſer kleines Freiburg iſ
t

aus d
e
m

Schlendrian des AX
tagslebens aufgewacht , und Deine Bemerkung : „ Iſ

t
e
s

wahr , da
ß

man in Süddeutſchland ganz polentoll ſe
in

ſoll ? "

zeigt mir leider , daß Du ſchon etwas angeſteckt biſt von

der ſtrengen , kritiſchen Art des Denkens , wie e
s

d
e
n

Men :

ſchen im Norden eigen .

As Polen noch im Rampfe mit Rußland ſtand , al
s

d
ie Rieſenmacht desſelben d
e
r

kleinen polniſchen Schar o
ft

weichen mußte , al
s

das begeiſterte polniſche Volk , ſeinem
Loſungsworte .getreu — Sieg oder Tod – Wunderthaten

verrichtete und ſchließlich durch vaterländiſchen Verrat ſeinen

Untergang fand , da füllte Bewunderung und Mitleid jede

Bruſt . Aber ſi
e waren doch nur vorübergehend , dieſe G
e :

fühle , ſo lange man eben d
ie Zeitung in d
e
r

Hand hielt .
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Wie anders wirkt nun der Anblick d
e
r

erhabenen Trümmer

des edlen Polenvolkes ! D wunderbare Zeit einer all
gemeinen Begeiſterung , eines allgemeinen Vergeſſens jedes
ſelbſtiſchen Denkens und Thuns , eines allgemeinen Wohl
wollens !

A
m Samstag nach d
e
m

Tage ihrer Ankunft fahen

wir die erſten polniſchen Helden im Theater ; es war natür

lic
h

mehr dieſer als der „ Stummen von Portici “ wegen

b
is auf den lekten Plaz beſeßt . Leider hatte ic
h

meinen

Mann a
n

dieſem denkwürdigen Abend nicht zu
r

Seite ; D
u

kennſt ſeine Abneigung gegen öffentliche Ovationen und

was damit zuſammenhängt .

Der Polen Eintritt wurde mit einem ſtürmiſchen Hoch
begrüßt , worauf Groteci von unſerer Loge herab eine Rede
hielt , in der er Deutſchlands Freiheitseifer pries und mit
einem warmen : „ Es leben d

ie

braven Deutſchen ! " ſchloß .

In d
e
n

Zwiſchenakten fangen unſre Muſenföhne Bundes
und Freiheitslieder , man ſchüttelte ſi

ch

d
ie Hände , weinte

und war des Leides und der Begeiſterung gleich voll .

: Ic
h

ſaß in unſrer Loge zwiſchen Groteci und Zarembecki ,
der ſo traurig iſ

t , daß d
ie Polen ſelbſt ihm einmal e
in

Hoch brachten , als e
r

lächelte . Und daran war Lenchen
ſchuld , bei deren Vater d

ie

beiden Polen eine feurige Auf
nahme gefunden .

Lenchen erzählte mir , daß ſi
e

noch ſpät a
m Abend

ihren Bruder d
e
n

Polen entgegen geſandt , damit er min :

deſtens einen heimbringe . Es ſe
i

Mitternacht geworden ,

ſi
e

habe ſchon d
ie Hoffnung aufgegeben , da ſe
i

Hermann

plößlich mit dem Rufe : „ Ich hab ' zwei ! " in
s

Zimmer
geſtürzt .

Von allen Polen , die ic
h

b
is

ießt geſehen und g
e

ſprochen , iſt es Groteci , der mir den bedeutendſten Eindruck
macht . Er iſt e

in Mann von ungefähr ſechsunddreißig
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Jahren , hat durchaus nicht ſchöne, aber intereſſante Züge,
einen feurigen Blick und einen blonden Schnurrbart ; er
trägt einen ſchlichten , gelben Flausüberrock und eine ſchwarze
Pelzkappe . Im Verkehr iſt er ungemein chevaleresk und
beinahe ſanft zu nennen , beſonders d

e
n

Damen gegenüber ;

hat man ih
n

aber einmal über ſein Vaterland oder öffent
lich reden hören , begreift man , daß e

r bei ſeinem Volke

ebenſo viel mit dem Worte , al
s

bei dem Feinde mit d
e
m

Schwerte ausgerichtet hat .

2
1 . Februar .

Sonntag wurde d
e
r

polniſche Feldherr Roſinski von

Welkers Loge herab im Theater vorgeſtellt . Lenchens Vater
hatte einen d

ie

Polen verherrlichenden Geſang gedichtet ,

der b
e
i

Eröffnung d
e
r

Bühne von einem Sänger vor :

getragen wurde ; das Corps d
e
r

Ulanen , di
e

Studenten und

Damen in den Logen begleiteten den Gefang . Dann hörten
wir zu

m

erſtenmale „ Oberon " von Carl Maria von Weber ,

und die Begeiſterung für dieſe herrliche Oper ri
ß

d
ie

Herzen

in einer Weiſe h
in , daß man in eine Stimmung geriet ,

deren Zauber ic
h

nicht zu beſchreiben vermöchte .

Grotecki fragte mich im Zwiſchenafte nach meinem

Manne , ob er nicht polenfreundlich geſinnt ſe
i , da man

ih
n nirgends ſehe . Ich ſagte ih
m , daß Xaver ſeit zwölf

Jahren a
n

einem geſchichtlichen Werke arbeite , welches ſe
in

ganzes Intereſſe in Anſpruch nehme . „ Iſ
t

das für Sie

ſehr angenehm ? “ fragte Groteci . Dieſe Bemerkung ver
wunderte mich etwas . „ Di

e

Hauptſache iſ
t

doch , daß ic
h

ſtolz auf meinen Mann ſein darf , " gab ic
h

zur Antwort .

„ Ic
h

war noch ſehr jung und dachte nicht daran , daß ic
h

jemals ſeine Frau werden könnte , aber ſchon damals durch
ſchauerte mich ſeine Beredſamkeit , ſein leuchtender Blick ,

wenn e
r

davon ſprach , daß wir wohl aus d
e
r

Geſchichte



1832.

wüßten , was einzelne Große dachten und leiſteten , daß uns
aber das Leben des Volkes und ſeine Entwickelung faſt
völlig unbekannt ſe

i
. Und daher hat er ſi
ch

d
ie große

Aufgabe geſtellt , die Geſchichte der deutſchen Handwerker
zu ſchreiben . “

Uebrigens war ic
h

froh , hinzufügen zu können , daß
mein Mann mich auf d

e
n

Ball begleite , de
r

zu Ehren d
e
r

Polen im Kaufhausſaale ſtattfinden ſollte , und zu welchem
nur Freigeſinnte eingeladen waren . Nun weißt D

u

aber ,

Caton ,was mein lieber Profeſſor für Eigenheiten hat , und
wie ' s ihn ſchwer ankommt , ſich aus den längſt vergangenen
Zeiten , in denen e

r wühlt , plößlich in d
e
r

Gegenwart

zurechtzufinden . Dein Ludwig iſ
t

eben nur wenige Jahre

älter als Du , und d
a macht ſi
ch

alles viel kameradſchaft

licher zwiſchen Eheleuten . Mein Mann iſ
t vierzig , ich

zwanzig ; er behandelt mich wie e
in Kind , und ic
h

habe zu

ſchweigen , wenn e
r

ſi
ch gelegentlich wie e
in
ſolches beträgt .

Schrieb ic
h

Dir nicht , da
ß

e
r

kürzlich d
e
r

Hofrätin Sottiſen

ſagte wegen ihrer falſchen Anwendung der Artikel ? Und

weißt D
u

auch , was ihn zuerſt auf mich aufmerkſam
gemacht ? Durchaus nichts Aeußerliches , ſondern d

ie für

eine Freiburgerin ſo ſeltene Beherrſchung des Dativ und

Accuſativ .

1 . März .

Nun ſollſt Du eine getreue Schilderung des erhebendſten

Balles meines Lebens haben . Zuvörderſt – ich trug eine
neue Friſur , ſogenannte Neigelocken , buſchig , aber leicht ,

wie friſch gefallener Schnee .

Mein lieber Profeſſor benahm ſi
ch

zu Anfang d
e
s

Balles muſterhaft ; Du weißt , wie ſeelensgut er iſt , wie ' s

ih
n

freut , mich froh zu ſehen . Als Grotecki mit einer
Anzahl Polen mir entgegenkam , lie

ß

mein Mann ſofort
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meinen Arm lo
s

mit den Worten : „ Nun tanz ' , lieb ' s

Weible , ſo lang ' dir ' s gefällt . “

Ic
h

machte ih
n

mit meinen Polenfreunden bekannt ,

aber leider wußte e
r nicht viel mit ihnen anzufangen , und

bald ſah ic
h

ih
n

mit Rotteck , Welker und Lenchens Vater

in einer Ecke des Saales ſißen und wußte ihn ſomit gut

aufgehoben .

: Ic
h

tanzte nur mit Polen ; o Caton , es ſind Kavaliere

in des Wortes idealſter Bedeutung ! Faſt alle tragen das

Haar lang , und ihre meiſt bleichen , feinen Geſichter haben
einen unendlich melancholiſchen Ausdruck , was ſi

e jedoch

nicht hindert , wie von Sinnen darauf loszutanzen .

Ic
h fragte Grotecki : „ ,Tanzen Sie aus Schmerz ſo wild ? "

„ Nein , “ entgegnete e
r , „ das thun wir aus Tem :

perament . “

Lenchens Bruder , der geſtern achtzehn Jahre geworden
und ſeinen erſten Ballabend feierte , verzichtete den Polen
zuliebe auf jedes Engagement . Groteci erzählte mir , daß

d
e
r

junge Hermann d
e
r

Polen auserkorener Liebling ſe
i ,

zugleich aber auch aller Schrecken , denn e
r

trenne ihnen

auf offener Gaſſe d
ie Knöpfe von d
e
n

Röcken , um ſie unter

d
ie

Damen zu verteilen , auch rage ih
m

ſtets e
in Stamm

buch aus jeder Rocktaſche , und e
r

ruhe nicht , bis man ſi
ch

auf einem Blättchen mit ſeinem Namen verewigt .

„ Ueberhaupt , " ſagte Grotecki , „wie können wir uns
jemals einer ſo großen Güte , einer ſo edlen Zuvorkommen :

heit würdig zeigen ! Wie ic
h

höre , Madame , ſollen Sie
und Demoiſelle Lenchen ſogar für d

a
s

Weißzeug d
e
r

ihrer

Habe beraubten Flüchtlinge Sorge tragen ? "

„ Geſtehen wir , “ ſagte ic
h , „daß mit dem Weinen und

Singen im Theater nicht viel geholfen iſ
t . “

„ Das iſ
t

deutſch , “ meinte er lächelnd , „ unſere Polinnen
würden e

s

dabei bewenden laſſen . “
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„Sie ſind gewiß ſehr ſchön , die Polinnen , nicht wahr ? "

„ Ja , wir haben herrliche Frauen , aber man muß ſi
e

in Warſchau geſehen haben , in den vornehmen Kreiſen
der polniſchen Welt , wo ſi

e

durch ihre Genialität und

ihren wunderbaren Eſprit fi
ch

ebenſo a
ls durch ihre Schön

heit auszeichnen ; in d
e
n

Rahmen eines peinlich geregelten

Haushaltes einer deutſchen Kleinſtadt würden ſi
e weniger

paſſen . “
„ D , " rief ich aus , „nichts wünſche ic
h

ſehnlicher , als
eine Polin kennen zu lernen ! "

D
a

lächelte Grotecki höchſt ſonderbar , und a
ls

ic
h

ih
n

eben nach der Urſache ſeiner Heiterkeit fragen wollte , näherte

ſi
ch uns Bilinski . Dieſer Menſch trägt Locken b
is

auf d
ie

Schultern , er iſt eine Karikatur d
e
r

Melancholie , ſeine
Trauer erſtreckt ſi

ch b
is auf d
ie Fingernägel . Mit ihm zu

ſprechen , gehört zu d
e
n

größten Fatalitäten der Welt , denn

e
h 'man ſi
ch ' s verſieht , liegt e
r

einem ſchluchzend a
m Halſe ,

und man h
a
t

d
a
s

Bewußtſein , eine höchſt lächerliche Rolle

zu ſpielen .

Wir ſaßen Xaver gegenüber , de
r

d
ie verwitwete Hof

rätin zu Tiſch geführt . Welker war der erſte , welcher eine
Rede hielt , dann Lenchens Vater und einige andre Staats
räte . Faſt immer war es Grotecki , welcher antwortete ,

a
ch , und wie floſſen ih
m

d
ie Worte von d
e
n

Lippen ! Die

Gedanken ſchienen ih
m

nur ſo zuzufliegen , und in volle

endeter Sprache und ſchönſter Form gab e
r

ſi
e

den Hörern

zu
m

Beſten . Wer fühlte ſi
ch nicht geehrt und gehoben , als

e
r Badens Teilnahme pries , al
s

e
r Freiburgs Frauen e
in

Hoch brachte , mit einer Stimme , di
e

wie Poſaunenton

durch d
e
n

Saal hallte . Und dann , als er in herzbrechenden
Worten ſeine Heimat ſchilderte , ſe
in

ſchönes , ſtolzes Polen ,

das nun in Aſche lag , als er das grauenerregende Schickſal
eines jeden einzelnen unter ihnen beſchrieb und mit der
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Frage ſchloß : kennt d
ie Freiheit größere Märtyrer a
ls

Polens unglückliche Söhne ?

Alles weinte laut : „ E
s

lebe d
ie Freiheit , “ ging ' s von

Mund zu Mund , – „ Polen hoch ! "

Lenchen hing a
n

meinem Halſe : „ O Anna , “ flüſterte

fi
e , „wir wollen eine Revolution anſtiften – Hermann

iſ
t

gleich dabei – wir gehen von Haus zu Haus und

feuern d
ie Männer a
n

– wenn du willſt , kommt ' s gewiß

zu ſtande ! . . "

Ihre Reden machten mich ganz wirr , der Wunſch , zu

helfen , zu rächen , entflammte auch mein Inneres , allein

ic
h

war überzeugt , da
ß

ic
h

mit ſolchen Gedanken meinem
Manne nicht kommen durfte .

E
s

war d
ie Hofrätin , welche uns aus d
e
m

höchſten

Empfinden in d
ie

banale Wirklichkeit zurückführte . „ Wiſſen
Sie auch ' s Allerneuſt ' , “ ſagte ſi

e

in ihrem unverfälſchten

Freiburger Dialekt zu meinem Manne , „ ich hab ' gehört ,

ſi
e

hätten der Mönz zu einem Jüſtemilieuaner gemacht ,

hinten im Württembergiſchen , und er ſe
i

e
in

Fürſtenknecht

geworden mit dreitauſend Gulden Gehalt und hab ' dafür
Freiburg verraten . “

„ Frau Hofrätin , “ erklärte mein Mann , „ da
s

ſind böſe

Reden , di
e

Sie nicht hätten wiederholen ſollen _ "

„ Freilich , " ereiferte ſi
e

ſi
ch , „ ich la
ß

mir nicht d
e
r

Mund verbieten , wenn ic
h

was weiß , und wenn wir in

d
e
r

Mönz unſer Vertrauen geſeßt und geglaubt , er gehör '

zu d
ie Freiſinnigen , ſo darf der Konträr nicht verſchwiegen

bleiben . . . "

Mein Mann klopfte ans Glas und erhob ſi
ch : „ Unſre

werten Gaſtfreunde , die wir mit ſo warmer Sympathie bei
uns empfangen , geſtatten mir wohl , hier ausnahmsweiſe
eines deutſchen Mannes zu gedenken ; de
r

böſe Leumund

hat ſi
ch

ſeiner bemächtigt , und ic
h

halte e
s fü
r

meine Pflicht ,
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den Anweſenden in
s

Gedächtnis zu rufen , was für e
in

echter deutſcher Kämpfer dieſer Mann ſtets war , de
r

Anno

vierzehn geſungen : „Geliebtes Volk d
e
r

freien deutſchen

Eichen ! Der Fehler nun , der ihn aus Freiburg fort :

getrieben , iſt freilich e
in

ſehr großer , allein e
r dürfte des

halb einigermaßen verzeihlich ſein , al
s

e
r mit Falſchheit

oder Verrat nicht das geringſte zu thun h
a
t
. Mönz iſt

einfach e
in Nachtrager , die Generoſität des Vergeſſens fehlt

ih
m , und ſi
ch daher außer ſtande fühlend , unſern werten

Gäſten e
in

freundliches Geſicht zu zeigen — nur aus klein

lichem Aerger , weil Polen Anno vierzehn nicht ganz ſo

enthuſiaſtiſch für Deutſchland ſchwärmte , al
s

e
r

e
s

damals

für nötig fand – macht e
r

ſi
ch

aus dem Staube und

erlaubt ſi
ch

e
in paar Kraftäußerungen rein privater Natur .

Abgeſehen von dieſer beklagenswerten Schwäche , erkläre ic
h

hiermit , daß e
s

keinen deutſcheren , keinen freiſinnigeren
und keinen braveren Menſchen gibt , al

s

mein Freund Mönz ,

auf deſſen Wohl ic
h

dieſes und noch manches Glas leeren

werde . “

Notteck war der erſte , welcher meinem Manne die
Hand drückte ; die Studenten brachten ihm e

in

Hoch , mir
aber wäre angenehm geweſen , der Boden hätte ſi

ch auf
gethan und mich verſchlungen ; ich getraute mir nicht ,

Grotecţi anzuſehen , und d
ie

Todesſtille der ſonſt ſo lebendig

ſi
ch

äußernden Polen bewies genugſam , was ſi
e von den

Geſinnungen meines Mannes hielten . D
ie

Hofrätin aber

verkündete : „Meiner Lebtag laß ic
h

mich nicht mehr von

Ihnen a
n

d
e
r

Tiſch führen , Herr Profeſſor , denn jedesmal
machen Sie mir eine Geſchicht ! Auf mich haben Sie jeßt

der Leumund gemünzt und blamieren mich in einer öffent

lichen Red ' , und das leştemal haben Sie mir Sottiſen ges
macht über der ganz harmloſen Bemerkung , daß ic
h

mitten

durch der dicker Schmuß in di
e

untere Pfarrei gegangen ſe
i . “ .
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„ liebe Frau Hofrätin ,“ ſagte mein Mann und hielt
ih
r

lächelnd das Glas h
in , „ es iſt ja nur d
e
r

Accuſativ ,

d
e
r

unſre Seelen zuweilen entzweit . “

Sie ſchaute ih
n

höchſt verwundert an : „ Ich kenn ' ja

der Kerl gar nicht . “

„ Das iſ
t ' s ja eben , “ lachte mein Mann auf . Er blieb ,

a
ls

ſi
ch

alles vom Tiſche erhob , ganz allein ſißen ; er müſſe
erſt wieder ſeine Schuhe anziehen , ſie hätten ihn gedrückt ,

und e
r ſe
i

nicht der Mann , ſic
h

von irgend etwas drücken

zu laſſen , am wenigſten von ſeinen Schuhen . Alles lachte ,

und e
s

nahm ſi
ch

höchſt ſpaßhaft aus , wie ſich d
ie jungen

Akademiker u
m

die Ehre ſtritten , ihrem Profeſſor d
ie Schuh

neſtel zu binden . Ic
h

aber ſchämte mich ſeiner großen

Nonchalance und wünſchte von Herzen , unſre Deutſchen
profitierten etwas von den chevaleresken Sitten der Polen .

3 . März .

Lenchen kam heute in aller Frühe angeſtürzt – wir

ſaßen noch beim Kaffee – warf einen Knäuel ſchwarzrot
goldener Bänder mitten auf d

e
n

Tiſch und ſtimmte die

Marſeillaiſe a
n .

„ Dho , “ ſagte mein Mann , „ kann man noch fertig
frühſtücken ? "

D
a

wurde das kleine Lenchen ganz wild : „ Lachen Sie
nur , Herr Profeſſor , es geſchieht doch ! In Hambach und

b
e
i

uns zugleich , und ic
h

b
in der Meinung , man ſekt ſofort

Rußland a
n

allen Ecken und Enden in Brand — "

„ Lenchen , “ fie
l

ih
r

mein Mann ins Wort , „ das keinem
Käßle was zu Leid thun kann , will die Herren Ruſſen a

n

Grauſamkeit übertreffen ? "

Da flog ſi
e wie e
in Wirbelwind durchs Zimmer . „ In

mir iſt nichts a
ls

Rache , ich kann nicht ſtill fißen und zu :

ſehen , wie man d
ie

edelſte Nation hinſchlachtet , ich muß
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helfen , und iſt ' s auch nur durch das Anſtimmen d
e
r

Mar
ſeillaiſe – wer jeßt maßvoll iſ

t

und neutral , de
r

iſ
t

e
in

Unmenſch , ein Ariſtokrat – das Maß hat noch n
ie

etwas

ausgerichtet , ni
e
! "

„ Verblendete kleine Perſon , " ſagte mein Mann . „ Alles
richtet das Maß aus in d

e
r

Welt , denn aus ih
m ſprießt

der Friede , und d
e
r

Friede iſ
t

d
a
s

Glück der Völker , nicht
Krieg u

n
d

Revolution . “ .

„ So ſoll man ſi
ch lieber knechten laſſen , al
s

rebellieren ! "

ſchrie Lenchen .

„Halt , liebes Kind , die Revolution , die Sie jeßt im

Sinn haben , geſchähe aus Mitleid fü
r

d
ie Polen , und

glauben Sie mir , das wäre in der Zukunft e
in wunder

liches Datum in der Geſchichte , wenn e
s

hieße : das träge
Deutſchland wachte endlich auf und richtete ſi

ch

zu Grunde

für Polens Sache . Näht den armen Flüchtigen Hemden
und laßt ſie hoch leben , heult mit ihnen , ſo viel ihrwollt ,

wenn ' s euch Spaß macht ' , aber , “ – und e
r pacte d
ie

Bänder auf und warf ſie in den Ofen , – „damit befaßt
euch nicht , da

s

iſ
t

zu ernſthaft . “

Nachdem mein Mann gegangen , ſaßen wir eine Weile
ſtill ; plößlich brach Lenchen in d

ie

ſchluchzenden Worte aus :

„Man hat Zarembeckis fünfzehnjähriges Schweſterchen nach

Rußland geſchleppt , wo e
s v
o
r

Heimweh geſtorben iſ
t
—

o Anna , dafür hab ' ich wollen Rußland in Brand ſtecken ! “

3
0 . März .

Grotecki ſucht mich faſt täglich auf ; ich bemühe mich ,

durch mein Benehmen ſo viel a
ls möglich d
ie

fühle Zurück :

haltung meines Mannes auszugleichen . Daß Groteci fi
ch

durch dieſelbe verleßt fühlt , merke ic
h

a
n

d
e
r

ſtolzen Art
und Weiſe , womit er Xaver aus d

e
m

Wege geht , wie e
r

auch vermeidet , von ihm zu ſprechen .
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Ic
h

hatte liebe Gäſte ; Lenchen , Zarembedi und Her :

mann nahmen den Kaffee bei mir ; auf Groteci mußten
wir warten ; er allein iſt nämlich von a

ll

ſeinen Mitbrüdern

noch reich zu nennen , und ſo bringt ih
n

ſeine großartige

Freigebigkeit beſtändig mit den Unbemittelten und Kranken

zuſammen , die ih
n

a
u
f

Tritt und Schritt verfolgen . Mit
einem ſtürmiſchen : „ Endlich ſchlägt mir d

ie

beſte Stunde
des Tages “ , trat er über d

ie Schwelle . Tief bewegt führte

ic
h

ih
n

zu meinem Lieblingsſiß a
m

Fenſter , damit er den
ſchönen Blick aufs Münſter und den dahinterliegenden

Schloßberg genieße . Er zo
g

e
s

aber vor , die Namen der
Bücher auf dem kleinen Geſtell herunterzuleſen : Schiller ,

Jean Paul , di
e

Meſſiade , Schulzes Zauberroſe , Ehrenbergs
Würde der Frauen , Herders Ideen zur Philoſophie der
Menſchheit . „ Das alſo leſen Sie , und das lektere mit
Vorliebe , denn e

s iſ
t

voller Zeichen — ? "

Ic
h

nahm meine Arbeit und ſeşte mich Groteci gegen :

über ; ich ſagte ihm ,wie dieſes Buch mir ſo viel de
s

Schönen

und Guten gegeben , wie ic
h

mich immer wieder a
n

der

reinen Humanität , an dem Wahren , Göttlichen erbaue , und

d
ie reine , überzeugende Sprache mich im Guten befeſtige

und kräftige . Wir ſprachen lange und eingehend von den
höchſten Gütern d

e
r

Menſchheit – Freiheit , Freundſchaft ,

Kunſt und Natur . O Schweſter , welch hohe Bildung ziert
dieſen Mann ! A

n

Beredſamkeit iſ
t

e
r

e
in

Cicero , an

Tapferkeit ei
n Kriegsgott . Und wie ergreifend iſ
t

e
s , wenn

e
r mitten im Erzählen aufſeufzt : „ Als wir noch glücklich

waren ! "

Wir kamen überein , de
n

Nachmittag durch einen Spazier

gang auf d
e
n

Schloßberg zu beſchließen ; der Abend war
wundervoll ; weit und breit zeigte ſi
ch

kein menſchliches

Weſen ; wir machten auf der Ludwigshöhe Halt , und es

war mir eine ſtolze Freude , unſre Gäſte vor d
ie Gedenk
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tafel der Herzoge von Zähringen zu führen , den Erbauern
und Stiftern d

e
r

altehrwürdigen Stadt Freiburg . Bäume
und Geſträuche rings u

m uns her prangten im zarteſten

Grün , im Hintergrunde erhob ſich das noch mit Schnee
bedeckte , jeßt von der Sonne beſchienene Gebirge . Ach ,

und die ſchöne , weite Rheinebene , von den Vogeſen zart
umgrenzt , di

e
ganze frühlingsatmende , friedlich vor uns

ruhende Gotteswelt erſchien mir plößlich ſo ſchön , ſo herr :

lic
h

und bezaubernd , wie nie zuvor in meinem Leben . Aber
auch Lenchen mußte Aehnliches empfinden , denn ſi

e

breitete

mit einemmal ihre Arme weit aus und rief in die tiefe

Stille hinein : „ O du mein liebes , liebes Freiburgle ! "

„ Ic
k

auk liebe Freiburgle , " ſagte Zarembedi , und nichts
war föſtlicher , als ih

n

dies mit ſeinem melancholiſchen

Geſicht , in der ernſthafteſten Weiſe vorbringen zu hören .

Lenchen , die jedesmal , wenn e
r

den Mund aufthut , ſic
h

vor Lachen nicht zu helfen weiß , rannte in den erſten beſten
Waldweg , wo ſi

e

kichernd auf eine Bank ſank .
Zarembecki meinte : „Muß Mademoiſelle Lenchen ſehr ,

ſehr , ſehr zank , " und beeilte ſi
ch , ſeinen Vorſaß auszuführen .

Währenddeſſen erzählte Hermann dem etwas zerſtreuten

Grotecki , da
ß

d
ie Studenten eine Illuminationsfeierlichkeit

zu Ehren der Polen vorgeſchlagen , bei d
e
n

Stadträten aber

übel damit angekommen wären , da die ſechshundert Gulden
Illuminationskoſten zu Ehren d

e
s

Erzbiſchofs d
ie Stadt

ſchon genug gekoſtet hätten .

„ D , dieſe Philiſter , “ rief Hermann , „ daß man von
ſolchen Philiſtern abhängen muß ! “ – „Wir Polen werden
Freiburg auch ohne die Illumination nicht zu vergeſſen

vermögen , “ ſagte Groteci , und ſein Geſicht drückte eine ſo

tiefe Trauer aus , daß ic
h

mich beeilte , ihm einige heitere
Epiſoden , di

e

ſich b
e
i

d
e
m

damaligen Feſt ereignet , zum
Beſten zu geben . Er lächelte — herzlich lachen habe ic

h
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ih
n

noch n
ie gehört – und füßte mir d
ie Hand , indem

e
r etwas in polniſcher Sprache murmelte . Ic
h

unterbrach

ihn : „ Es iſt unfreundlich , den Leuten etwas in einer ihnen

fremden Sprache zu ſagen . “

„Und wenn mir nun das Herz zu übervoll geweſen

wäre ? " lautete ſeine Antwort .

„Aus Ihrem Herzen kann doch nur Edles und Gutes
kommen . “ Ic

h

hatte noch nicht ausgeredet , als Lenchen
wie e

in Pfeil aus dem Waldweg geſchoſſen ka
m

und mich

beim Arm ergriff :

„ U
m

Gottes willen , komm , “ flüſterte ſi
e , und e
h ' ich

mich ' s verſah , riß ſie mich mit ſi
ch

den Berg hinab .

- „ Anna , ich glaube , ich bin verlobt , “ ſtammelte ſi
e halb

lachend , halb weinend , „ er behauptete , ſein Herz habe eine
große Hiß ' , und a

ls

ic
h

mich darüber totlachen wollte ,

unterſtand e
r

ſi
ch , mich zu küſſen und kleine Braut zu

nennen – und andres dummes Zeug . “ – Sie war nicht

zu bewegen , ſic
h

von Zarembecki zu verabſchieden , und ic
h

brachte ſi
e

nach Hauſe .

1
2 . April .

Lenchen kam dieſen Morgen angeſtürzt mit d
e
r

Nach
richt , daß Zarembecki eben bei ihrem Vater ſe

i
. Wir weinten

miteinander . Lenchen iſ
t

ohne Vermögen , Zarembecki hat
gar nichts , nicht einmal eine Stellung ; aber die energiſche
kleine Perſon iſ

t

entſchloſſen , mit d
e
m

geliebten Manne

nach Sibirien zu wandern , mit ih
m

zu hungern , wenn ' s

ſein muß . Und ic
h

b
in überzeugt , ſie ſekt ihren Willen

durch , denn ſi
e hat es noch immer fertig gebracht . Ic
h

aber , wie ſoll ich mir das Leben ferner ohne Lenchen denken ;

mit ihr ſcheidet d
ie Sonne aus meinem Daſein ,was viel
leicht eine Frau , die einen tüchtigen , edlen Gatten hat ,

nicht ſagen ſollte . Allein , liebe Caton , Dein Landbaumeiſter
VIII . 19 ,
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h
a
t

eben Zeit fü
r

Dich , Ihr tauſcht über Tiſch Eure Ge :

fühle gegeneinander aus , Ihr leſt des Abends e
in erbau

liches Buch miteinander oder ſeht liebe Freunde b
e
i

Euch .

Mein guter Mann kommt ſo müde zu Tiſch , daß ic
h

e
s

für meine Pflicht halte , ihm die wenigen Augenblicke der
Ruhe nicht auch noch durch Fragen und Reden zu ſtören .

Ach , und welches Intereſſe hätte ic
h

fü
r

ſeine Arbeit ! Ic
h

verſichere Dich , ich beneide ſeinen Schreiber , ich denke manch
mal – ſo viel wie der verſtünd ' ich auch , und noch mehr -

und wie prächtig hätte ic
h

Zeit dazu ! Wenn man doch
uns Frauen auch etwas zutrauen wollte !

2
4 . April .

Welch ' ein Glück ! Lenchens Vater verlangte v
o
n

Zarembecki , daß e
r

ſich in Freiburg niederlaſſe , und der
edle Menſch tritt in d

ie

Kunzeriſche Cichorienfabrik e
in und

hängt ſeine flotte Ulanenuniform nebſt allen Anſprüchen

ſeiner Geburt an d
e
n

Nagel . Das nenne ic
h

eine Liebe !

D
b

Grotecki einer ſolchen fähig wäre ?

2
7 . Mai .

Heute hat troß allem Mißraten und Unterſagen von

Oben e
in Freiheitsfeſt in Ottilien von d
e
n

Studenten und
Bürgern , di

e

das Hambacherfeſt im Geiſt mitfeiern wollten ,

ſtattgefunden .

Wir kamen von Litteweiler , wo Lenchen ihre Braut :

ſträuble gab , als wir mitten in d
e
n

Heimzug der über

fünfhundert Männer gerieten , welche einem wandelnden
Wald gleich einherzogen ; ſie trugen alle große Eichenäſte
und kamen ſingend d
ie Karthäuſergaſi ' herauf ; als ſi
e unſrer

anſichtig wurden , bildeten ſi
e Spalier ; ei
n paar Studenten

ſprangen hinten auf d
ie Wagen , die Eichenzweige kreuzweis
über die Freiheitsmänner haltend .
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„ Es lebe d
ie

Freiheit ! " umbrauſte e
s uns . „ Hoch ,

Deutſchland ! Hoch , Polen ! "

Welker , der mir gegenüber ſaß , ſprach , dann Groteci ,

und wie e
in

Lavaſtrom goß ſi
ch das Feuer ſeiner Rede

über d
ie

berauſchte Menge . Ich weiß nicht , wie e
s

ka
m

—

e
r

küßte mich – in demſelben Augenblick vernahm ic
h

e
in

lautes Auflachen , und das wutverzerrte Antlik Bilinskis
beugte ſi

ch

über den Wagenſchlag . Er wollte etwas ſagen
und hob d

ie Fauſt gegen Groteci , allein ſchon waren d
ie

Pferde ausgeſpannt , und die Muſenföhne fuhren uns ſingend
durch d

ie große Gaſſ ' , ans Breiſacher Thor , wo wir bei
Welkers ausſtiegen . Ganz Freiburg war in Aufruhr ,

wir traten ans Fenſter und blickten auf das Gewoge der

vielen Hunderte von Menſchen . Groteci ſtand a
n

meiner
Seite .

„ D , “ rief ich aus , „ es iſt de
r

Tag d
e
r
Freiheit , ich

fühl ' s , ſie iſt uns heut ' geboren – von Hambach wehen

uns d
ie Lüfte das alte Freiheitslied herüber :

„ Da
s

B
o
lt

ſt
e
h
t

a
u
f , der Sturm bricót lo
g ! u

„ E
s
iſ
t

der Tag des Glückes , flüſterte Groteci , „ denn

ic
h

habe Sie in meinen Armen gehalten . “

Ic
h

ſchaute ih
n

groß a
n . „ Das Unglück hat uns ver :

brüdert ,mein Freund , honny soit qui mal y pense ! "

6 . Juni .

Ic
h

ſah Groteci gefliſſentlich d
ie ganze Zeit nicht ;

geſtern traf ic
h

ihn endlich bei d
e
r

Hofrätin , welche den
Polen zu Ehren e

in Feſt gab . E
r

kam mir entgegen wie
immer , und ſein Benehmen ließ a
n

edler Zurückhaltung

und achtungsvollem Ernſt nichts zu wünſchen übrig . Ic
h

ärgerte mich über mich ſelbſt , daß ic
h

einer in der Erregung

geſprochenen Aeußerung ſo viel Wichtigkeit hatte beimeſſen
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können . Pflegt doch mein Mann zu behaupten : man müſſe
immer neunundneunzig Prozent von d

e
m

abziehen , was e
in

Pole ſage .

1
7 . Juni .

Das Offizierscorps , welches ſi
ch b
is jeßt ziemlich v
o
n

d
e
r

allgemeinen Begeiſterung ausgeſchloſſen , änderte plößlich
ſeine Taktik und gab d

e
n

Polen e
in Mittagsmahl in d
e
r

Stadt Wien . Lenchens Vater hatte d
e
n

Einfall , uns in

der Geſellſchaft d
e
r

treueſten Polenfreunde auf einen Nach

mittagskaffee dahin zu führen . D
e
r

Speiſeſaal war über :

füllt ; an der langen , mittleren Tafel ſaßen d
ie Offiziere

mit ihren Gäſten , an d
e
n

kleineren Tiſchen und in den

Nebenſtuben die Studenten . Bei unſrem Eintritt erhob ſi
ch

alles mit einem ſtürmiſchen Hoch . Ic
h

ſah Hermann , das
Cerevis auf d

e
m

linken Dhr , von einem Polenherzen zum

andern fliegen , und ohne daß eigentlich eine beſondere
Veranlaſſung dazu geweſen wäre , ertönte alle Augenblicke

e
in

Aufſchluchzen , das mit einem lauten Kuß endete . Gro
tedi hatte eben geſprochen , al

s

ſi
ch Bilinski a
m

untern

Ende d
e
r

Tafel erhob , und e
s war , al
s

o
b

ſi
ch plößlich

e
in Froſt über mein noch eben warm ſchlagendes Herz lege .

E
r

begann : „Meine Herren , ich ſpreche nach reiflicher
Ueberlegung , weil ich es für meine Pflicht halte ; Sie alle
wiſſen , ich b

in

e
in Edelmann , zu jeder Zeit bereit , Satis :

faktion zu geben . Ich erkläre hiermit , daß ic
h

den Namen

Grotecki in Polen nie gehört , und daß e
s einer ganzen

Anzahl meiner Landsleute ebenſo geht . Wir alle , ſelbſt die
Reichſten unter uns , ſind faſt vollſtändig verarmt , Groteci
allein zeichnet ſi
ch

durch ſplendide Wohlthätigkeit aus ; er

ſchließt ſi
ch

halbe Tage in ſein Zimmer e
in , und es gehen

Briefſchaften von ihm nach Rußland a
b . Meine Herren ,

Groteci iſt ei
n

ruſſiſcher Spion ! "
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„ Ha, ſchimpflicher Verdacht !" ſchrie Groteci auf; e
in

entſeglicher Tumult entſtand , ſeine Freunde ſammelten ſi
ch

u
m

ih
n . Bilinski wurde inſultiert , auch e
r

hatte eine Schar

u
m

ſi
ch , die ihn zu verteidigen ſuchte ; etliche Offiziere zogen

die Degen .

„ Ruhe ! “ gebot der Oberſt mit Stentorſtimme und

wandte ſi
ch

a
n Groteđi :

„ Verteidigen Sie ſi
ch , mein Herr ; tragen Sie einen

falſchen Namen , ſo nennen Sie uns den wahren , damit
wir wiſſen ,woran wir ſind . “

Ic
h

weiß nicht , was in mir vorging ; ich ſah nichts

a
ls

Groteckis wild verzerrtes Antliß , ſeine blaſſen , bebenden
Lippen , die ſi

ch

öffneten und ſchloſſen , ohne einen Laut
hervorzubringen , es riß mich wie mit Gewalt von meinem
Stuhl in d

ie Höhe .

„ Bevor Sie reden , bevor Sie ſi
ch verteidigen , Grote & i ,

nehmen Sie durch meinen Mund die Verſicherung Ihrer

deutſchen Freunde , daß wir n
ie

a
n Ihrer Ehre , nie a
n

Ihrer Vaterlandsliebe , und n
ie

a
n der Lauterkeit Ihrer

Geſinnungen gezweifelt . “

Wie aus weiter Ferne umbrauſte mich e
in

Hoch ,

meine Füße trugen mich nicht mehr , ich ſank auf einen
Stuhl .

, ,Sie haben mich mir ſelber wiedergegeben , " flüſterte
Groteci , dann ſprach e

r mit einer Stimme , di
e

hart und

feſt wie Stahl klang :

„Mein wahrer Name , den ic
h

lieber verſchwiegen

hätte , iſt Koſonosky ; es ſind von d
e
n

Ruſſen dreitauſend

Dukaten auf mein und meines Vaters Haupt al
s

Preis
geſetzt . Mein Schloß liegt in Aſche ; ein alter Diener hat
meinem Vater das Leben gerettet , indem e
r auf das Kruzifix

ſchwur , daß mein Vater Grotecki heiße u
n
d

e
in Kammer

diener des Hauſes ſe
i
. Ic
h

nannte mich ebenfalls Groteci ,
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te d
e
n

Esien wachdem

e
r einen Bliberft

feine Brief

u
m

mich mit meinem alten , in der Gefangenſchaft ſchmach :

tenden Vater in Verbindung ſeßen zu können . Diente ic
h

Rußlands Sache , ſuchte ic
h

wohl nicht Deutſchlands auf
geregte , freiheitsdurſtige Herzen für Polen zu begeiſtern . “

Der Ton , in d
e
m

e
r

das ſagte , die Bläſſe ſeines G
e
:

fichtes , aus d
e
m

d
ie ganze Hoheit einer ti
e
f

verlegten Seele
ſprach , war ſo hinreißend , daß d

ie ganze Kriegerſchar in

Thränen ausbrach . Groteci reichte dem Oberſt ſeine Brief
taſche und dieſer , nachdem e

r

einen Blick hineingethan ,

umarmte d
e
n

Edlen ſtürmiſch . Alles drängte ſi
ch herbei ,

u
m mit ih
m

anzuſtoßen , ih
n

ans Herz zu drücken ; Bilinski
mit ſeinen Anhängern verſchwand .
Plößlich wurde der Tumult von einer Anzahl Stu :

denten unterbrochen , welchemit der Nachricht in d
e
n

Saal
ſtürmten , es ſe

i

e
in polniſcher General auf der Herreiſe ,

und d
a
s

Corps d
e
r

Schwaben habe ſi
ch aufgemacht , ihn zu

empfangen . Wir eilten vor d
ie Thüren ; ſingend und ju

belnd , mit brennenden Fackeln zog d
ie Jünglingsſchar die

Landſtraße einher , de
n

ausgeſpannten Wagen in ihrer Mitte .

Aber wie groß war aller Erſtaunen , al
s

ſtatt eines Generals

eine wunderſchöne Frauengeſtalt aus dem Wagen ſprang ;

ſi
e trug e
in

ſchwarz und weiß geſtreiftes Kleid , und e
h ' ſie

und wir ' s uns verſahen , hoben die Studenten ſi
e mit einem

„ Polen hoch ! " auf di
e

Schultern und trugen ſi
e

herein in

den Saal . Wie eine Kriegsgöttin ,mit ausgebreiteten Armen
und fliegenden Locken ſchwebte ſi

e

e
in paar Augenblicke über

den Häuptern d
e
r

Anweſenden ; dann ſprang ſi
e auf d
ie

Erde , ſic
h

ohne Unterſchied d
e
n

Polen und Deutſchen a
n

die Bruſt werfend .

Sie iſt eine Gräfin , hat ihren Mann und ih
r

Ver :

mögen verloren , bereiſt Deutſchland und gibt Konzerte auf
der Flöte .
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20. Juni.
Mein Mann hat einen anonymen Brief bekommen , in

welchem meine Parteinahme fü
r

Groteci a
ls eine höchſt

auffallende , unweibliche That hingeſtellt iſt .

Daran ſchloß ſi
ch

d
ie Warnung : „ Ihre Frau liebt

einen Unwürdigen und wird wieder geliebt ; ſeien Sie auf
Ihrer Hut . – Ein Wohlmeinender . “

„Ein Schuft , “ ſagte mein Mann und ballte das Papier
zuſammen .

„ E
s iſ
t

kein andrer a
ls Bilinski , “ erklärte ic
h , „ O ,

man muß dieſen Menſchen — "

„ Ignorieren , “ unterbrach mich Xaver , „was für einen
ſolchen Laffen unter allen Umſtänden das Schmerzlichſte iſ

t
! "

2
1 . Juni .

Ic
h

habe eine entſekliche Nacht hinter mir ; Hermann
brachte mir d

ie

Schreckenskunde , da
ß

fi
ch Groteđi mit B
i

linski duelliere ; kein Menſch ſollte e
s

erfahren , weil ei
n

ſolcher Vorfalt der Polen Einigkeit in e
in

ſchlechtes Licht

ſtellen mußte .

Hinter der Karthauſe ſollte das Duell ſtattfinden , des
Abends u

m

acht .

Die Unruhe zehrte mich faſt auf ; die halbe Nacht ging

ic
h , ohne e
in Licht anzuzünden , in meiner Stube auf und

a
b . D , Schweſter , Schweſter , es iſt wahr , ich liebe dieſen

Menſchen mehr a
ls

recht iſ
t
– dies wurde mir in d
e
n

Stunden tiefſter Seelenangſt zur Gewißheit . Ic
h

kniete

vor d
e
m

offenen Fenſter nieder und ſandte meine heißen

Seufzer u
n
d

Thränen zu Gott ; ich b
a
t

und flehte und

weinte zu ih
m

auf , er möge Groteći mit ſeiner Gnade
umſchirmen , ih
n

retten ; ic
h

legte d
a
s

feierliche Gelöbnis

a
b , nie mehr einen Schritt , einen Verſuch zu thun ,mich
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ih
m

zu nähern , ich ſdhwor , mein Herz zu faſteien , und auf
Leben und Tod den Kampf mit ih

m

aufzunehmen .

D
a

weckten mich raſche , weithinhallende Schritte aus
meiner Verſunkenheit ; ich ſah einen Menſchen über d

e
n

mondbeſchienenen Domplaß eilen , auf unſer Haus zu .

„ Anna ! " rief ' s unter meinem Fenſter ; ich erkannte
Hermanns Stimme und lehnte mich heraus .

„ Alles gut vorübergegangen , “ rief er in gedämpftem
Ton , „ Bilinski leicht , Groteci gar nicht verwundet – er

ſchickt mich , es di
r

zu ſagen – gute Nacht ! "

Ein Strom von Thränen erleichterte mein Gemüt ,

meine Seele dankte wortlos ihrem Schöpfer .

1
7 . Juli .

Ic
h

ſchüße alle möglichen Gebrechen vor , um den nicht
endenwollenden Feſten und Einladungen fern bleiben zu

können . Daß Lenchen jeßt ganz ihrem Verlobten und ihrer
Ausſteuer lebt , kommt mir ſehr zu ſtatten .

Gott allein weiß , wie unabläſſig ic
h

bemüht bi
n , meine

auf böſen Wegen irrende Seele zurückzuholen . Warum
hat mir Groteci noch ſpät in d

e
r

Nacht ſagen laſſen , daß

e
r unverſehrt ſei — iſt ' s nicht e
in Beweis , daß e
r über :

zeugt war , ich ſorge mich u
m

ih
n
. Und durfte e
r

e
s

denn

auch nicht ſe
in , ſollte e
r

denken , ich ſe
i

unmenſchlich genug ,

mir aus dem Ausgang des Duells nichts zu machen ? D
i

mit de
r

Unbefangenheit d
e
r

Gefühle iſ
tmir auch d
e
r

innere

Halt , die Sicherheit d
e
r

Unſchuld abhanden gekommen –

ic
h

weiß nicht mehr , was Recht und was Unrecht iſt –

was man darf , und was man nicht darf . Wie glücklich

ſeid ih
r

doch , Männer , denn ſo , wie ic
h jezt nach einer

Arbeit lechze , um darüber d
a
s

eigene Ic
h

zu vergeſſen , ſo

hat ſi
ch

noch kein Hungriger nach Brot geſehnt ! Welch

eine hohe Ruhe liegt aufmeines Mannes Stirne , wenn
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er aus ſeiner Arbeitsſtube tritt , d
ie Hände reibend , ei
n

Scherzwort auf den Lippen ! D , Schweſter , und ic
h

ſollte

dieſen göttergleichen Frieden mit d
e
m

Bekenntnis trüben :

d
u

haſt e
in

elendes Weib , in ihr ſchwankt und wankt alles ,

und während d
u

ſi
e glücklich wähnſt , möchte ſi
e

a
m

liebſten

ſterben ! Nein , ich fürchte mich vor meines Mannes Tu
gend , ich fürchte mich , ſein Vertrauen zu verlieren – aber

ic
h

fürchte mich auch , ſchuldig a
n

des Reinen Seite zu

wandeln . —

„Was iſ
t

denn das ? " fragte e
r

heute , be
i

mir ein
tretend , , , es tönt ja gar kein fröhliches Lachen und Schwaßen
mehr zu mir herüber , keine Vaterlands - und Freiheitslieder
mehr — "

„Sage mir doch , lieber Mann , “ unterbrach ic
h

ih
n ,

„ ,warum d
u

mich eigentlich ſo gern in der Geſellſchaft der

Polen ſiehſt ? "

„Mein Gott , weil es höchſt angenehme Menſchen ſind !

Kann man ſi
ch etwas Graziöſeres denken , als ſo einen

polniſchen Handkuß , etwas Poetiſcheres a
ls ihren Patriotis

mus , ihre Melancholie ? Sie ſind wie zum Verkehr g
e

ſchaffen , mit ihrer Leichtigkeit und Geſchmeidigkeit , und e
s

muß für euch Frauen ja eine wahre Wohlthat ſein , einmal
mit Männern zu verkehren , die , was ſi

e

denken , auch aus
ſprechen , ſtatt wie wir Deutſchen ,mit einer Welt von Ge
danken , ſtumm wie d

ie

Stockfiſche , herumzulaufen . “

, ,Aber lieber Mann , du preiſeſt mir d
a

a
n , was d
u

ſelber ſo wenig wie möglich aufſuchſt . “

„ Kind , ich b
in

e
in

trockner Geſelle , der ſi
ch nur an

Thatſachen hält , und deshalb kommen d
ie

Herren Polen

und ic
h

nicht recht miteinander aus . Es hat mir b
is jeßt

noch keiner ſagen können , was er eigentlich will ; ſie ſprechen
ſtundenlang enthuſiaſtiſch von d
e
r

Freiheit , nachdem ic
h

aber

mit aller Not herausgebracht , da
ß

ſi
e

unter Niederdrüdung
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der Freiheit bloß die Beſchränkung der Adelsrechte v
e
r
:

ſtehen , halte ic
h

ſi
e fü
r

Kinder , di
e

von ihrer Aufgabe

keinen Begriff haben . Daß ſi
e

e
in wenig Abwechslung in

den einſchläfernden Umgangston unſrer lieben Freiburger

bringen , iſt darum kein Unglück ; ich ſelbſt aber finde es

überflüſſig , ihnen meine koſtbare Zeit zu opfern . “

Wahrlich , ſie kommt mich teuer zu ſtehen , dieſe Ge
ſchichte d

e
r

deutſchen Handwerker , denn auch fü
r

d
ie

Frau

bleibt kaum eine Stunde vom Tag übrig !

2
0 . Juli .

Mein Herz war . ſehr böſe heut ; es hat nicht folgen
wollen . Ic

h

war in der ſieben Uhr Meſſe , dann beſuchte

ic
h

das Grab unſrer Eltern . D , wie war mir zu Mute ,

angeſichts des eiſernen Kreuzes auf d
e
m

niedrigen Stein
ſockel – ic

h , das Kind ſo braver , rechtſchaffener , grund :

guter Menſchen ! Meine Kniee trugen mich nicht mehr , al
s

ic
h

Groteci nur von weitem ſa
h .

2
4 . Juli .

Heute zu
m

erſtenmal erklang mir d
ie ſchrille Stimme

der Hofrätin angenehm , als ich ſie auf de
r

Treppe : „ Regeli ,

iſ
t jemand zu Haus ? " ſchreien hörte . Jede Zerſtreuung ,

alles , was mich aus meinem Denken reißt , kommt mir
gelegen . Aber ſo aller Contenance beraubt , iſt di

e

gute Frau

noch n
ie

über unſre Schwelle gekeucht , wie diesmal . Wir
hatten eben zu Mittag gegeſſen ; mein Mann wollte ſi

ch

entfernen , ſie hielt ih
n

aber a
m

Rockärmel fe
ſt .

„ Ic
h

muß mich ausſprechen , ihr müßt mich anhören –

ic
h

b
in

eine deſperate Frau — Kinder , ums Himmels willen ,

was iſ
t mir eingefallen , die Gräfin in mein Haus zu

laden – ſi
e ſißt auf d
e
m

Balkon und raucht , und auf der
Gaſ ſteht ganz Freiburg und gafft , und wie e

in Sünder
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hab ' ich mich zu
r

Hinterthür ? 'rausgeſtohlen — meine Stuben ,

meine Ordnung , mein ganzer Lebenslauf iſ
t

durcheinander :

geworfen – kein Kiſſen liegt mehr a
m Plaž , kein Stuhl

ſteht a
m

rechten Ort , der Teppich verkrumpelt ſi
e wie

einen Waſchlappen , wo ic
h

g
e
h

und ſteh , ſtoß ic
h

auf e
in

roter Pantoffel – und erſt meine Fremdenſtube , die ich

gehalten wie e
in

Schmuckkäſtle — das nenn ' ich eine Gräfin !

und ſa
g
' ich was , anſtatt daß ſi
e

mich behandeln that wie

eine honnette alte Dame , fallt ſi
e mir lachend u
m

d
e
r

Hals , reißt mir die Perück vom Kopf , wirft ſie an d
e
r

Plafond und verlangt , daß ic
h

ih
r

zulieb alle Tag d
ie

Sonntagsperück aufſeß ' . Und d
ie tollen Mannsleut ' , die

d
e
r

ganz ' Tag anklopfen – nicht nur Polen , Gott bewahr ' —

unſre Herren Staatsrät und Hofrät und Gerichtsrät ’

kommen in d
ie Viſit , in neuen Halsbinden ,mit gebürſteten

Haaren und ſpielen d
e
r

Juvinetter ( de
n

Jugendlichen ) , und

ſi
e liegt mit d
e
n

Füßen auf meinem guten Kanapee und

raucht wie e
in Soldat und feßt mir der ganz ' Tiſch voll

Aſchenhäufle — -

„So , “ ſchloß d
ie Hofrätin , „ und jeßt geh ich noch zur

Meyer und dann zu
r

Huber , denn ic
h

kann mir nicht genug

Luft machen ! “ ~

2
5 . Juli .

Geſtern im Konzert , welches d
ie Gräfin im Muſeums .

ſaale g
a
b
, ſa
h

ic
h

Groteci zum erſtenmal wieder . Der
Wille thut doch e

in Großes ; ich glaube , ich blieb äußerlich
ganz ruhig , aber das Unglück wollte e

s , daß ic
h

auf der
Seite meinen Plaß hatte , ſo daß Grotecki während d

e
s

ganzen Konzertes hinter mir ſtand . Er ſprach nicht viel ,

aber ſeine Gegenwart wirkte vollkommen erlähmend auf

meine Lebensgeiſter . Ich glaube , di
e

Gräfin ſpielte wunder

voll , wenigſtens drangen mir d
ie Töne ihrer Flöte b
is

in
s
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Innerſte – und doch , während der ganze Saal mitſang :
„ Noch iſ

t

Polen nicht verloren “ und „ Denkſt d
u

daran ,

mein tapfrer Lajenka “ , konnt ic
h

nicht mit einſtimmen ,

denn der Gedanke , daß eine ſchuldige Seele wohl niemals
mehr eines freien , hohen Aufſchwunges fähig ſe

i , machte
mich unſäglich elend . Aber wie verwandelte ſi

ch alles in

mir , als Groteci fi
ch plößlich mit den Worten über mich

beugte :
„ Sie haben ſich ſehr verändert . "

A
ch , es iſt ja nicht , was er ſagt , es iſt die Art , wie

e
r

d
ie Dinge ſagt , ſeinen Worten iſ
t

n
ie etwas vorzuwerfen ,

ſeinen Augen alles , ſie ſtrahlen mich a
n wie einen Mit

ſchuldigen , ſie geben mein tiefverhülltes Geheimnis rück :

ſichtslos d
e
m

Tage preis und verwandeln Reue und Zorn

in meinem Innern in e
in , mein beſſeres Ic
h

verſpottendes

Gefühl d
e
r

Freude .

E
r

bat um d
ie Erlaubnis , mich nach Hauſe begleiten

zu dürfen ; ich ſagte ihm , daß mich mein Mann abhole ,

worauf er mit auffallender Haft zurücktrat . Ic
h

ſa
h

mich

unter dem Thore d
e
s

Muſeums nach Xaver u
m , al
s

plöß :
lich Bilinski , den Arm in d

e
r

Schlinge , vor mir ſtand .

„Schöne Frau , “ flüſterte e
r , „ ei
n

Zeichen Ihrer Hult ,

und ic
h

b
in

trotz allem Vorgefallenen Ihr Sklave . "

Empört wollte ic
h

a
n

ih
m

vorübereilen , er blieb a
n

meiner Seite ; im nächſten Augenblick trat uns mein Mann
entgegen und reichte mir d

e
n

Arm .

E
r

nahm von Bilinski nicht die geringſte Notiz , und

ic
h

hörte den leiſen Fluch , den dieſer hinter uns drein
ſandte .

2
6 . Juli .

Wir hatten d
ie Gräfin zu Tiſch , Lenchen , Zarembedi
und Hermann . Groteci ließ danken ; hatte e
r

eine Ahnung ,

welch unermeßlichen Gefallen e
r mir damit erwies ?
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Die Gräfin iſ
t

eine ølendende Erſcheinung , ſprühend
von Geiſt ; ſie war noch keine fünf Minuten im Zimmer ,

ſo ſtanden und lagen d
ie Dinge u
m uns her ſchon alle

ſchief und krumm ; aber nicht , daß ſi
e

abſichtlich a
n

das

Zerſtören d
e
r

Ordnung gegangen wäre , es macht ſi
ch b
e
i

dieſer ungemein lebendigen Natur alles ganz von ſelbſt ;

ſi
e

bewundert etwas und ſtellt es auf d
e
n

verkehrten Plaß ,

ſi
e lacht ſi
ch halbtot über eine altmodiſche Uhr und dreht

ſi
e

herum , kurz , ſie konſtruiert ſi
ch

in kürzeſter Zeit die ihr

angemeſſene Umgebung ,wirft ſi
ch mit Aplomb aufs Kanapee

und fühlt ſi
ch

daheim .

E
s
iſ
t

nicht zu ſagen , wie o
ft

Uebermut und Traurig

keit , Lebensluſt und Lebensüberdruß während des kurzen
Mahles bei ih

r

wechſelten . Sie klopfte meinem Mann auf
die Schulter mit d

e
r

Bemerkung : „Sie ſind der angenehmſte

deutſche Bär , de
n

ic
h

in meinem Leben kennen gelernt , es

würde mir Spaß machen , Sie zu erobern , wenn ic
h

e
s

nicht für eine Geſchmackloſigkeit hielte , Shrer ſchönen Frau

d
e
n

Rang ablaufen zu wollen . Ic
h

bewundre d
ie Schön

heit , ich liebe ſi
e wie meine Seele ; ich werde Sie nie ver :

geſſen , Schweſter Aniete ,wir werden überhaupt der Deutſchen
immer gedenken , und wendet ſi

ch

das Glücksrad zu unſern

Gunſten , ſoll Deutſchland über Polens Edelmut ſtaunen . “

Mein Mann lächelte und nahm , nachdem e
r mit der

Gräfin angeſtoßen , einen ſehr bedächtigen Schluck .

„Warum lächeln Sie , " fuhr ſi
e in gereiztem Tone auf ,

„ trauen Sie uns etwa nicht , ſind Sie auch d
e
r

Meinung ,

d
ie

Polen ſeien falſch ? "

„ Ic
h

halte ſi
e nur für ſehr impulſiv , dem Wechſel

ihrer Eindrücke unterworfen , “ entgegnete mein Mann , , , es

wird demnach unter allen Umſtänden das Beſte ſein , wir
Deutſche verlaſſen uns a
u
f

uns ſelbſt ; es fehlt uns nichts

a
ls

d
ie Einigkeit , dann ſind wir eine Macht . “
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„ Aber ihr werdet nie eine Macht ſein , weil ih
r

nicht

handelt , " unterbrach ih
n

die Gräfin , „ uns macht d
ie

Liebe

kühn und beredt , euch ungeſchickt und blöde , " – ſie ſchnellte
dem dunkel erglühenden Hermann eine Roſine ins Geſicht ,

d
ie

e
r andächtig aufaß , - , ,mürriſches , langmütiges , un

praktiſches Volk , das ih
r

ſe
id , hättet ih
r

nur einen Tropfen

Polenblutes in euch , es wäre längſt alles gut ! "

„ Oder ſchlecht , " ſagte mein Mann , „ jeder Wein gärt
auf ſeine eigne Weiſe , und der iſ

t nicht von der letzten

Sorte , der die längſte Zeit dazu braucht ; nur Geduld ! "

: „Grauenhafteſtes aller Worte , “ rief d
ie Gräfin auf

ſpringend , „ habt keine Geduld und handelt , bevor man euch
das Atmen verbietet ! "

„ Hoch , die Gräfin , hoch ! " ſchrie Hermann ; die Hof
rätin ſchluchzte , ohne zu wiſſen warum , mein Mann und

d
ie Polin ſtanden wie kampfbereit , Aug in Aug . Lenchen ,

meine Verlegenheit bemerkend , flüſterte Zarembecki etwas

zu , worauf dieſer ſi
ch

erhob :

„Meine Herrſchaften , de
r

deutſche Sprak ohnmächtig ,

habe ic
h

die Bewußtigkeit im Grund meiner Seele , daß
wir nicht ſtreitigkeiten ſollen mit unſre Gaſtfreunde , aber
uns mit ihnen liebend verbündigen zu einem ſtrömenden :

, es lebe d
ie Freiheit , ſie lebe hoch in d
e
r

Polen Land , ſie

lebe hoch in d
e
r

Deutſchen Land ! ' "

Man ſtieß a
n

und beruhigte ſi
ch ; ich ließ d
e
n

Kaffee

in meines Mannes Studierzimmer ſervieren ; di
e

Gräfin

rauchte mit den Herren , fie lag auf dem Sofa neben dem
Schreibtiſch , und wenn ſi

e ſprach , legte ſi
e

die brennende
Cigarre auf meines Mannes Schriften .

„ Gräfin , “ zeterte die Hofrätin , „ Sie werden uns
anſtecken , wie können Sie ſo unvorſichtig ſein mit dem
Feuer ! "

Die Polin ſchaute d
e
n

Ringeln nach , die ſie in d
ie
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Luft blies : „ Vorſicht iſ
t

eine lächerliche alte Verwandte der
Feigheit , wir Polen haben mit beiden nichts gemein . “

Hermann , zu Füßen d
e
s

Sofas , bediente die ſchöne
Frau wie e

in Page . Xaver ſtand mit ſeiner Pfeife , und
wie e

r mir nachträglich geſtand , mit d
e
r

Empfindung a
m

Dfen , al
s

befände e
r

ſi
ch

im Theater . Als ic
h

zur Thüre
ging , um Regeli einen Auftrag zu geben , rief d

ie Gräfin ,

welche eben unter Thränen von ihrem im Kampfe gefallenen

Mann geſprochen hatte : „ Profeſſor , Profeſſor , haben Sie
acht , Ihre Frau ſchwebt , anſtatt zu gehen — “

„Hat das etwas Beunruhigendes ? “ fragte mein Mann .

„Kurzſichtiger ! " lachte ſi
e auf ; „wär ' ich ein Mann ,

ic
h

müßte eine ſo leiſe auftretende Frau unwiderruflich

lieben , was aber e
in Pole mit Leidenſchaft erfaßt , das

macht e
r ſelbſt der Hölle ſtreitig . “ Sie ſchaute mich mit

einem Blick a
n , de
r

mich derart verwirrte , daß ic
h

mich

von den Anweſenden weg zum offenen Fenſter wandte .

Im nächſten Augenblicke ſtand d
ie Gräfin a
n meiner Seite ;

feſt umſchlangen mich ihre Arme , ih
r

Atem berührte mein

Dhr : „Kind , “ flüſterte ſi
e , „ glauben Sie wirklich , das

heißt leben , wenn Sie Ihrem guten Mann alle Tage e
in

gutes Mittageſſen hinſtellen - Kleinſtädterin , die das laute
Pochen ihres Herzens , das ic

h

hier unter meiner Hand
ſpüre , al

s

e
in Unrecht erachtet — Sie vegetieren , Kind ,

Leben iſ
t

Leidenſchaft , Tollheit , Raſerei – Aengſtlichkeit

und Prüderie Sache der Unbegehrten – haben Sie d
e
n

Mut der Wahrheit , denn was wir fühlen , iſt unſer Geſek ! . . "

Sie ſprach noch viel , und ic
h

ſtand und lauſchte , und ihre
Worte machten mich erbeben . Sie brachte e

s fertig , meinen
Mann zu überreden , an d

e
m

großen Ausflug teilzunehmen ,

der a
m

nächſten Mittwoch nach St . Ottilien ſtattfinden
ſoll . Sie iſ
t

eine Zauberin , de
r

niemand zu widerſtehen

vermag .
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1. Auguſt
Alle Verſuche ,meinen Mann von der Idee abzubringen ,

mit mir an dem Ausfluge teilzunehmen , ſind ohne Erfolg
geblieben .
„Kind ," ſagte er , „wenn du ſo viel allein zu Hauſe

fißeſt,wirſt du zu ſtill, du brauchſt Geſellſchaft ,biſt jung und
mußt dich mit der Jugend freuen . Der Verkehr mit dieſer
lebenſprühenden Polin muß d

ir

doch e
in Vergnügen ſein ? "

„ Gewiß , “ g
a
b

ic
h

zu , „ aber unſre Grundfäße — wenn

d
u

wüßteſt - "

„Liebes Kind , " fie
l

mir mein Mann in
s

Wort , „mit
folch altehrwürdigen Herkömmlichkeiten wie Grundfäße , gibt

ſi
ch

die Gräfin freilich nicht a
b , aber was ſchadet ' s denn ,

d
u

brauchſt ja nicht auf ſie zu bauen , nimm ſi
e , wie ſie iſt !

Niemand verlangt von einer Roſe , daß ſi
e wie e
in Veil

chen dufte , aber d
ie Menſchen können n
ie fertig werden ,

aneinander auszuſeßen . “

O
b

mein Mann in ſeiner unerſchütterlichen Gerechtig

feitsliebe auch fü
r

d
e
n

Fehl meines Herzens einen Milde
rungsgrund fände ?

Caton , ich b
in manchmal nahe daran , ih
m

alles zu
ſagen , ih

n

anzuflehen : „ Um Gottes willen , nimm d
ir Zeit ,

einen Blick in d
a
s

erbärmliche Herz deines Weibes zu thun ,

das ſi
ch in d
e
r

Feigheit verzehrt , dir d
ie Wahrheit zu

ſagen ! " – Ja , ich b
in feig , ich habe nur die Kraft , der

Verſuchung aus d
e
m

Wege zu gehen – mit Groteci zu :

ſammen , habe ic
h

keinen Willen — e
r

iſ
tmir wie erſtorben ,

und ic
h

weiß nicht , was ic
h

im ſtande wäre , unter dem
Banne feines Blickes . D , Caton , wie iſt das möglich ?

Ic
h

denke manchmal , wenn e
r

doch ſchlecht ſein wollte !

Ic
h

ſuche in ſeinem Benehmen , in ſeinem Weſen nach einem
unedlen Zug , der mich ernüchtern könnte , und ic

h

kann

nichts finden – nichts !
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1. Oktober 1832 .
In Freiburg iſt ' s ſtill , wie in einem Grabe ; die Polen

ſind fort ; man entzog d
e
r

Stadt das Regiment und ſpricht

von d
e
m

möglichen Verluſt des Hofgerichts . Stumm und

gedrüdt ſchleichen d
ie

noch kürzlich ſo freiheitsberauſchten

Menſchen einher . . . . Dies iſ
t das traurige Ende der öffent

lichen Angelegenheiten .
Was d

ie

Geſchichte meines Herzens betrifft , die hat ,

Gott ſe
i

Lob und Dank , ein beſſeres Ende gefunden . Die
lekten Seiten d

e
s

Jahrbuches ſollen Dir davon erzählen ;

dann le
g ' ich es in Deine Hände zurück .

E
s

h
a
t

mir nicht umſonſt v
o
r

jener Partie gebangt ,

als wie vor etwas Entſeßlichem ; ſie iſt in der That zum
Wendepunkte meines Lebens geworden .
Man verſammelte ſi

ch früh a
m Nachmittage a
m Fuße

des Schloßberges ; Bilinski und ſeine Anhänger , di
e

nicht

geladen waren , zogen lärmend und hohnlachend a
n uns

vorüber , um ſich in d
ie Brauerei unten a
m Schloßberge

zu begeben .
Ic
h

hatte der Hofrätin d
e
n

Arm gereicht ; rechts von
ihr ging Grotecki ; während d

ie gute Frau zwiſchen uns

ſchwagte , konnte ic
h

nicht aufſehen , ohne Groteckis Blicken

zu begegnen . Er ſprach ke
in

Wort , und doch war mir , al
s

hörte ic
h

jeden ſeiner Gedanken . Zum Glück geſellte ſich

e
in junger Pole zu uns , und ic
h

beeilte mich , di
e

Honneurs

der Umgegend zu machen , erzählte v
o
n

d
e
m

Wallfahrtsorte

St . Ottilien , wohin Herzog Ettikos Tochter geflohen , um

einer ih
r

aufgedrungenen Heirat zu entgehen ; von ihrem
Vater verfolgt , öffneten ſi

ch vor ihr die Felſen , und aus
den Thränen , di

e

ſi
e

in der Kluft geweint , iſt die Quelle
entſprungen .

Der Weg dünfte mir endlos . Die alte Dame keuchte
und hing mir ſchwer im Arme ; Groteci ſchwieg beharrlich ,

VIII . 19 .
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und der junge Pole erzählte in eintönig melancholiſcher
Weiſe von den Fichtenwäldern ſeiner Heimat, d

ie ganz flach

wäre , aber ſchöner als alles andre auf d
e
r

Erde .

Endlich lag St . Ottilien in ſeiner zauberiſchen Wald
einſamkeit vor uns . Wir gingen in die Kapelle , und von

d
a folgte mir Grotecki di
e paar Stufen hinab in die Felſen

grotte , wo d
ie Quelle fließt . D
u

weißt , wie ſtill , fühl
und lauſchig dieſer Ort iſt , mit ſeinem ſprudelnden Quell ,

d
e
r

wie aus fernen Zeiten ſagenhaft in d
ie Gegenwart

quillt ! Wir knieten a
m Rande d
e
s

Baſſins , und indem
wir uns darüber hinneigten , flüſterte Grotecki : „Was habe

ic
h

Ihnen gethan ? "

Ic
h

wußte nichts zu antworten und ſtreckte meine

Hände unter d
a
s

fließende Waſſer ; er that es auch und
hielt die meinen umfaßt . „ Im Namen Gottes , " flehte ic

h

ih
n

a
n , „ vergeſſen Sie nicht , daß e
s

d
ie Thränen einer

Heiligen ſind , di
e

dieſer Kluft entſpringen ! "

E
r

lie
ß

mich lo
s , und ic
h

eilte aus d
e
m

unheimlichen

Halbdunkel d
e
r

Grotte , in
s

Tageslicht hinaus .

Tiſche und Stühle wurden ins Freie geſchleppt ; die
Studenten lagerten ſi

ch

im Graſe . Da de
r

Plaß vor d
e
m

Wirtshauſe ſchmal iſt , bewegte ſi
ch alles im dichteſten Ge

dränge , und e
s erfolgte daraus e
in

unbeſchreibliches Gewirr

von Rufen und Singen und Reden ; di
e

Gräfin bildete den
Mittelpunkt ; entweder ſie ſprach , und dann jauchzten ihr

d
ie alten und jungen , die deutſchen und polniſchen Männer

wie fanatiſiert zu , oder ſi
e

umarmte d
ie begeiſterten Jüng :

linge , trank mit ihnen Brüderſchaft und küßte d
ie

Roſen :

kränze , welche d
e
m

Waldbruder abgekauft und ih
r

h
in :

gehalten wurden . Sie war wunderſchön ; einer Siegesgöttin
gleich thronte ſi
e auf ihrem erhöhten Siße , und e
s

hätte

ficherlich nur der Worte bedurft : „ Auf zum Kampfe ! " , die
berauſchten Jünglinge wären ih

r

auf Tod und Leben gefolgt .
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Aber da tauchte d
ie Geſtalt meines Mannes mitten in

d
e
m

Gewühle auf ; ruhig , ohne viel Worte zu machen ,

legte e
r

dem Aufgeregteſten die Hand auf d
ie Schulter ;

einem andern nahm e
r

den Stocdegen aus d
e
r

Hand ; es

ka
m

wie Beſinnung über ſi
e ; das wilde Geſchrei legte ſi
ch .

Mein Mann ſtand jeħt neben d
e
r

Gräfin , und einen größern
Gegenſaß als dieſe beiden Menſchen konnte man ſi

ch nicht

denken . Sie mochte e
s wohl bemerkt haben , daß e
r ihr

entgegenarbeitete , denn Zornesröte färbte ihr Antlig , allein

d
e
r

mild heitere Blick meines Mannes entwaffnete ſi
e

offen :

b
a
r
, und e
s währte nicht lange , ſo unterhielten ſi
e

ſich

ganz gemütlich .

D
ie

Hofrätin und andre Damen , be
i

denen ic
h

a
m

Tiſche

fa
ß , ſtrikten unterdeſſen unverdroſſen weiter , troß aller

Polen - und Freiheitsbegeiſterung niemals d
e
n

Faden ihrer

Haushaltungsangelegenheiten verlierend . Die Profeſſorin
Bergſtein brachte etwas Abwechslung in das Thema , indem

fi
e

erzählte , „ ih
r

Pole “ habe gleich beim erſten Mittageſſen" hte , . . " *most deliverszu ih
r

geſagt : „Madame , Sie haben eine wunderhübſche
Hand , mit Grübchen drin , “ – und nun ſe

i

fi
e ganz erboſt

a
u
f

ihren Mann , mit d
e
m

ſi
e

bald zwanzig Jahre verheiratet

ſe
i , und der noch nie etwas von dieſer Schönheit bemerkt .

„ Ja wohl , “ hieß e
s , „ die Polen haben eben müſſen

kommen , um uns die Augen zu öffnen , “ und eine der
Mütter meinte : „Mein Mariele hat ſchon erklärt : „Mir
gefällt ſo ei

n

altbackner Freiburger kein bißle mehr ! “

Ic
h

fand dieſe Neußerungen höchſt abgeſchmackt , und
doch konnte ic

h

nicht anders . , als mich betroffen fühlen ;

wie eine Verzweifelte heftete ic
h

den Blick auf meinen
Mann , an mich ſelber di

e Frage ſtellend : „Wie iſ
t

e
s mög

lich , daß e
in

andrer a
ls e
r

Macht über dein Herz gewinnen

tonnte ? Erkennſt d
u

deinen Mann nicht als den Beſten

d
e
r

Menſchen – möchteſt d
u nicht lieber ſterben , al
s

ihm



36 1832 .

eine Kränkung zufügen , und doch klopft dein rebelliſches
Herz beim Anblicke Groteckis – warum – 0, warum ?
Was hat er vor deinem edlen , getreuen , feelenreinen Gatten
voraus ? Nichts , al

s

die Sprache der Leidenſchaft - ſollte

dies ſo ſchwerwiegend im Leben ſein ? "

Der Waldbruder läutete zum Ave Maria , und ſingend
und betend rüſtete ſich d

ie Geſellſchaft , um den Heimweg
anzutreten . Ic

h hing mich mit aller Gewalt a
n

Xavers

Arm ; er aber ſchob mich lächelnd von ſi
ch weg .

„ D
u

gehſt natürlich mit d
e
r

Jugend , Kind ; ich nehme
mit d

e
r

Hofrätin und den Frau Müttern den untern Weg ,

der obere möchte ihnen etwas zu viel werden . “

Ic
h

ſtarrte meinem Manne wortlos nach ; es war mir

zu Mute , als wenn ſi
ch

d
ie

hölliſchen Mächte verſchworen

hätten , mich zu verderben . Wie durch einen Schleier ſa
h

ic
h

Groteci aufmich zutreten , und ſchnell , ohne mich zu

beſinnen , ſtre & te ich d
ie Hand nach Hermann a
u
s , de
r

in

meiner Nähe ſtand . D
a

trat d
ie

Gräfin zwiſchen uns .

„Halt ! Der gehört zu meinem Troß , Schönſte , Sie
müſſen ſi

ch

einen andern Nitter erwählen – d
a

ſteht e
r

ſchon ! "

Grotecki nahm meinen Arm , ohne e
in Wort zu ſagen ,

und ic
h

folgte ihm in den nächtlichen , monddurchſchienenen
Wald . Hinter uns kamen d

ie

andern , und feierlich hallte

e
s

durch d
ie Wege :

„ Noch iſ
t

Polen nicht verloren - "

Wir aber gingen raſcher und raſcher , und e
in eigentümliches

Gefühl d
e
s

Troßes überfam mich , – „ gu
t
, “ ſprach ' s in

meinem Innern , „ gut ! Wenn dein Mann mit Blindheit
geſchlagen iſ
t , wenn e
r

deinen beſchwörenden , flehenden Blick
nicht verſteht , und dich verläßt in de

r

Stunde d
e
r

Gefahr —

was nun kommen mag , iſt es nicht ſeine Schuld ? "
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Wir waren in einen Seitenweg geraten . Nur dann
und wann tauchte noch e

in

Pärchen auf , um ebenſo ſchnell
wieder im Dunkel d

e
r

Bäume zu verſchwinden .

„ Sie ſind mir dieſe Stunde ſchuldig , “ ſprach Groteci .

„Seit jenem Tage , an d
e
m

Sie ſo hochherzigen Sinnes

mir zur Seite geſtanden , haben Sie mir jede Gelegenheit
abgeſchnitten , Shnen zu danken – Ihnen zu ſagen , was

ic
h

fü
r

Sie fühle . Nein , nein , unterbrechen Sie mich nicht ,

ic
h

muß endlich zu Worte kommen ! Sie ſind für mich d
ie

Offenbarung der edelſten Weiblichkeit – Sie haben mich
gebannt , gefangen genommen fü

r
immer . Ih

r

Bild iſ
t
in

meine Seele gezogen wie e
in Märchen , in de
m

holder Ernſt ,

nediſche Laune , tiefe Poeſie und reinſte Schönheit einander
überbieten . “

E
r

ſprach noch viel , mir aber raubte eine entſeßliche
Gewißheit alle Beſinnung – wir hatten uns verirrt . Längſt

war der Geſang hinter uns verſtummt ; an den Lichtungen
tauchten keine Geſtalten mehr auf . Schon b

e
i

hellem Tage

hatte ic
h

mich in dieſer Gegend d
e
s

Berges verfehlt , deſſen
viele Seitenpfade einen ſtundenlang d

ie Kreuz und Quer

führen können . Nun war e
s Nacht ; Todesſtille herrſchte

ringsumher . Wie lange ,weiße Geſpenſter ragten d
ie Bäume

zum Himmel , und das Geſträuch a
m Wege ſtreckte ſeine

dürren Arme gierig nach uns aus . Mein Atem flog , meine
Glieder bebten , ich rannte , wie von einem böſen Gewiſſen
gejagt , indes Groteckis Stimme mir ſchmeichelnd in

s

Ohr
tönte .

Plößlich hielt er mich a
m Arme fe
ſt .

„Warum ſo eilen – haben Sie Furcht ? O , geſtehen

Sie , weil ich Ihnen nicht gleichgültig b
in ! "

„ Und wenn e
s

ſo wäre , " fie
l

ic
h

ih
m

in
s

Wort , „ habe

ic
h

darum aufgehört , Ihre Achtung zu verdienen ? .Gäbe

e
s Ihnen e
in Recht — "
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: „ Ja , ich habe e
in Recht – das d
e
r

Liebe , " flüſterte

e
r

dicht a
n meiner Seite . Als habe die Verzweiflung mir

Flügel verliehen , ſo flog ic
h

durch d
e
n

Wald , de
n

Weg

entlang , da , plößlich eine Lichtung , und Freiburg la
g

zu

meinen Füßen ! Ic
h

brach in Thränen aus ; im nächſten
Augenblicke hielt mich Groteđi in den Armen , und wie
gelähmt a

n

allen Gliedern , unfähig zu denken und zu

handeln , wandte ic
h

den Blick d
e
m

Münſter zu — horch —

dumpfes Geläute — eine Rauchwolke ſtieg hinter dem hohen

Turme empor , feurige Funken ſtoben g
e
n

Himmel . . . .

„ U
m

Gottes willen , “ ſchrie ic
h

auf , „ laſſen Sie mich
los , es brennt — vielleicht bei uns — meines Mannes
Werk ! Begreifen Sie denn nicht ? "

„ D
u

bleibſt ! “ knirſchte Grotecki . „ Was liegt mir an

der ganzen Welt , ſamt deines Mannes Werk ! "

Und das war ' s ! Das war das erlöſende Wort , welches
mir eine Kraft verlieh weit über das gewöhnliche Maß
hinaus . Ic

h

ſtieß Groteći zurück , daß e
r

taumelte , und
rannte den Berg hinab , ich ſtürzte über den Münſterplaß ,

und meine Ahnung ward zu
r

Gewißheit : der Rauch ſtieg

aus unſerm Hauſe auf . Ich drängte mich durch die Menſchen
und Feuerſprißen , hörte im Fluge , di

e

Gefahr ſe
i

vorüber ,

und kam halb wahnſinnig oben a
n . Es hatte nur in meines

Mannes Zimmer gebrannt ; der Schreibtiſch war halb ver
kohlt , die ganze Bibliothek , alle Schriften lagen auf dem
Fußboden zerſtreut , die Möbel ſtanden wirr durcheinander ,

ic
h

konnte kaum eintreten . Inmitten dieſes traurigen Durch
einanders kniete mein Mann und wühlte im Scheine zweier
Kerzen unter den Büchern und Schriften .

„ U
m

Gottes willen , dein Werk ! “ ſchrie ic
h

auf .

„ Ic
h

ſuche e
s , “ erwiderte e
r .

Auf meine Frage , wie das Feuer ausgebrochen , meinte

e
r

mit einem Anfluge ſeines alten Lächelns : „ Durch unſre



1832 . 39

lieben Polen ; Bilinski und ſeine Anhänger machten ſi
ch

den Spaß eines Feuerwerkes , im Hofe d
e
s

Nebenhauſes ;

eine Petarde flog in mein Studierzimmer . Vorſicht , wie

d
u ja aus d
e
m

Munde der Gräfin gehört , iſt eine zu

lächerliche Sache , al
s

daß ſich e
in Pole damit abgäbe . “

„ E
s geſchah mit Fleiß ,mit Bewußtſein — aus Rache ! "

ſchrie ic
h

auf . „ O , dieſe Schlechten , Falſchen , Elenden ! "

„Mein Kind , was ficht dich a
n
? " unterbrach mich

Xaver . „So habe ic
h

dich noch n
ie geſehen . Komm , lege

dich nieder ; di
r

iſ
t

der Schreck zu Gemüte gefahren . Ic
h

b
in

bald zu Ende . "

Angekleidet ſank ic
h

auf mein Bett ; es war zu viel
geweſen des Erlebten , und unfähig , noch etwas zu denken
oder zu fühlen , ſank ic

h

in einen tiefen Schlaf . Als ic
h

erwachte , ſtand mein Mann a
m Fußende meines Bettes ;

e
r

hielt etwas in der Hand , und ic
h

fuhr in die Höhe .

„ E
s iſ
t

gefunden ? "

„ Nein , “ ſprach e
r , „meine Arbeit iſt verloren , aber ic
h

habe etwas andres gefunden , und den Reſt der Nacht damit
hingebracht – dein Jahrbuch für d

ie Schweſter – und e
s

iſ
t mir daraus klar geworden , daß ic
h

vor lauter Sorge

u
m

d
ie Vergangenheit d
ie lebendige Gegenwart beinah ver :

geſſen . D
u

armes Weib haſt a
n meiner Seite hungern

müſſen , du hatteſt keinen Gefährten , de
r

mit di
r

Freud

und Leid teilte , nur einen geſtrengen , ſtets beſchäftigten

Gatten , deſſen Arbeitsſtube d
u ohne ſeine Erlaubnis nicht zu

betreten wagteſt , vor dem d
u deine Gedanken ſorgfältig ver

ſchließen zu müſſen glaubteſt , weil ſeine Zeit der Arbeit g
e

hörte . Du , ſo berechtigt , in dem Maße beglückt zu werden ,

a
ls

d
u

zu beglücken vermagſt — kannſt d
u mir verzeihen ? "

„ Ic
h

bitte dich , halte e
in , “ ſchluchzte ic
h

auf , „ prich
nicht weiter , bis ich di
r

den ganzen Fehl meines Herzens
gebeichtet ! “



40 1832 .

Und ic
h

erzählte alles , was auf dem Heimwege zwiſchen
Groteci und mir geſchehen war — jede Regung meines

Innern deckte ic
h

auf , aber auch jeden Kampf , den mein
Herz gekämpft , und was e

s

endlich war , das mich zur Be
ſinnung gebracht . . . die Angſt u

m

ſe
in

Werk , das nun
dahin .

Und in dieſem tiefſten Schmerze ſeines Lebens keine

Thräne , keine Neußerung der Verzweiflung ; nur eine große
Bläſſe bedeckte ſein Antliß , und d

ie

erſten Silberfäden

glänzten mir aus ſeinem dunklen Haar entgegen .

„ Nur ruhig , “ ſprach e
r , „nur den Mut nicht ver

lieren ; wir fangen das ganze Werk wieder von vorn a
n ,

und zwar miteinander . Die Auszüge und Quellen :

angaben ſind unverſehrt geblieben , und wenn ic
h

einen

gewiſſenhaften Gehilfen zur Seite habe , ſo iſt die Arbeit

u
m

die Hälfte gethan . “

„Und d
u ſagſt nichts – kein Wort über meine Ver

irrung ? “ fragte ic
h , zu ihm aufblickend .

D
a

zog e
r

mich a
n ſein edles , großes Herz und ic
h

vernahm das erſte Lob aus ſeinem Munde : „ Du biſt e
in

gutes Weib . "
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Erſtes Kapitel .

Lin klarer Sternenhimmel wölbte ſi
ch

über d
e
m

hüge :

ligen , von dunklen Tannenwäldern umſchloſſenen Oberthal ;

zwei tiefdachige Höfe , der eine a
m Ausgang , der andre im

Mittelpunkt des Thales , bildeten d
ie ganze Gemeinde der

ſogenannten Fuchsfalle . Jnmitten dieſer , auf der höchſten
Stelle und weithin ſichtbar , ragten die breiten Steinpfeiler
eines mächtigen Galgens unheimlich zu

m

Himmel empor .

E
s

waren erſt zwanzig und einige Jahre vorüber , man
zählte damals 1770 – d

a

hatte d
e
r

Henker hier oben zum

leßtenmal ſeine Pflicht gethan , und die Bauern von

S
t
. Georgen , Furtwangen und Triberg , verdoppeln ihre

Schritte , wenn ſi
e

des Abends a
n der Richtſtätte vorbei :

kommen , denn hier ſpukt ' s — weiße Pudel treten geräuſch

lo
s

a
u
s

den Gebüſchen , werden größer und größer und
nehmen ſchließlich die Geſtalt der jungen Verbrecherin a

n ,

d
ie zuleßt d
a

oben gehangen und nun „ umgeht “ , weinend
und jammernd ihr irdiſches Grab ſuchend , deſſen ſi

e ver
luſtig gegangen – wie ſi

ch

d
ie

Leute erzählten .

Die Frau aber , welche zur Stunde unterhalb der Richt
ſtätte , auf der Schwelle des Galgenhofes ſtand ,wäre wohl
dazu angethan geweſen , einem furchtſamen Wanderer e
in

Gefühl d
e
s

Unbehagens einzuflößen , ſo weiß war ihr Ge
ſicht , ſo weiß d

ie

Fülle d
e
s

Haares , durch d
ie

ſchwarze ,
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feierliche Tracht d
e
r

S
t
. Georginnen noch doppelt hervor :

gehoben . Auch ihre Hände , welche ununterbrochen , mit
geradezu unheimlicher Schnelligkeit Stroh flochten , waren
von blendender Weiſe und zeugten weder von Haus : noch
Feldarbeit .
Die Bäuerin flicht und ſchaut zum Galgen hinauf ;

ſi
e geht in
s

Haus und kehrt zurück : „ E
r

müßt jegt d
a

ſein , “ murmelt ſi
e , „ über eine Stund ' weg – das iſ
t

nicht gut — "

Da mit einem Mal ſieht ſie , daß fich was rührt unter :

halb des Galgens , daß ſich e
in

ſchwarzer Schatten dran

aufrichtet und wieder zuſammenſinkt . Die Bäuerin weiß ,

daß kein Menſch des Ober - und Unterthales e
s gewagt haben

würde , ſic
h

zur Nachtzeit der Richtſtätte zu nähern , daß d
e
r

d
a

oben nur ihr Sohn ſein konnte , für den d
ie Nacht keine

Schrecken barg .

Zweimal ſchon hatte ih
r

Fuß den mit Gras bewach

ſenen , wenig Schritte von dem Haus aufſteigenden Hügel
betreten , aber immer fuhr ' s ih

r

wie e
in Schauder durch

die Glieder , und ſi
e mußte von dem Vorhaben ablaſſen .

Endlich aber , ſich noch einmal aufraffend , ſtieg ſi
e

ſchwer :
atmend , den Blick , ohne etwas zu ſehen , auf die haſtig
weiterflechtenden Hände gerichtet , den Weg zur Nichtſtätte
hinan . Unter dem Galgen la

g

e
in Menſch , das Geſicht in

den Armen vergraben , daneben e
in Beil und e
in Seil .

„ Benedikt , “ ſtöhnte d
ie Frau auf , „was thuſt du hier ? "

Der Burſche fuhr herum : „ Ihr - - Mutter – “

„ Ja ic
h

– was thuſt du hier ? "

„ Hängen wollt ic
h

mich , " ſtieß der Burſche hervor ,

„ ,weil ich nicht leben kann ohne d
ie Waldburg - weil ic
h ' s

nicht überſtehen mag , daß der Edbauer mich heimſchickt –

ic
h

ſollt zu allerleßt auf ſeinen Hof ſißen – hat er geſagt . "

„So , hat er das geſagt , “ ſprach die Frau , in gedehntem ,
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eigentümlichem Ton , de
n

Kopf nach jener Seite des Hügels

wendend , wo im Winkel zweier jä
h

aufſteigenden Berge
e
in

Lichtchen wie eingebettet flackerte .

„ Nicht überſtehen mag ic
h ' s , “ wiederholte Benedikt .

„Man überſteht noch ganz andres , “ unterbrach ſi
e ihn ,

haſtig Beil und Seil a
n

ſi
ch nehmend , „ komm von d
a

weg – ic
h

werd ' morgen mit dem Eckbauern ſprechen , und

ic
h

ſa
g
' di
r , es wird was nüßen — “

Dieſe Worte machten einen großen Eindruck auf d
e
n

Burſchen .
„ Ihr wollt einmal weiter a
ls

vors Haus hinaus –

Ihr wolltet ſelber zum Eckbauern , Mutter , und ih
n

zwingen

können ? "

Und da ſie nickte , feierlich und langſam wie jemand ,

der ſeiner Sache ficher , legte e
r d
ie

Hand auf ihren Arm ,

u
m ih
r

beſſer in
s

Geſicht ſchauen zu können .

„ Ic
h

hab ' ja gar nicht gewußt , daß Euch mein Glück

ſo a
m Herzen liegt — " .

„ Nun , was ſoll mir denn ſonſt am Herzen liegen , "
murmelte ſi

e , „ ich hab ' s wohl bemerkt mit euch zwei — "

„Sie will auch keinen andern , “ verſicherte e
r , „ geſtern

abend hat ſie mir ’ s geſagt , und was ſoll ich auf der Welt ,

wenn ic
h

ſi
e nicht krieg ' , ich könnt ' feinen Tag ſein , ohne

ih
r

Lachen — "

„ Gute Nacht , “ ſagte d
ie Mutter , al
s

ſi
e ins Haus

traten .
„Gut ' Nacht , “ murmelte e
r , ſic
h

nach ih
r

umſchauend ;

e
r

hätte ſo gern noch etwas gefragt , aber ihre Stimme
hatte ſo eigentümlich , wie gänzlich abweſend geklungen , daß

e
r

nicht den Mut fand , ſie aufzuhalten , und zögernd d
ie

ſchmale . Treppe zu ſeiner Schlafſtätte hinaufſtieg .

Die Bäuerin aber ſchritt , ohne e
in Licht anzuſtecken ,

durch d
ie große niedrige Stube mit d
e
n

vielen vergitterten
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Fenſterchen , ſchob im Hintergrund derſelben eine Thüre ohne
Riegel auf , ſchob ſi

e

ebenſo hinter ſi
ch

zurück und ſchlug

Licht . Es erhellte einen Naum der eigentümlichſten Art ;

e
r war ohne Fenſter , nur kleine , verſdhließbare Luftlöcher

waren hier und dort angebracht ; in d
e
r

Stube ſelbſt –

Bett , Tiſch , Stuhr , de
r

Boden , die Wände , alles war mit
Strohflechtereien bekleidet oder ganz davon verfertigt , man
hörte keinen Tritt , man ſah kein Stäubchen in d

e
m

o
b

ſeinem matten Weiß wie unberührt erſcheinenden Raum .

Eine blutig rote Dornenkrone a
u
f

weißem Grunde , ein

Kunſtwerk a
n Ausführung und Feinheit des Geflechts , hing

über d
e
m

Bett . Man ſa
h , hier hatte ſich die Arbeit eines

halben Menſchenlebens angeſammelt , aber die Bäuerin ſchien
noch immer nicht damit fertig zu ſein , ſie flocht weiter und
weiter , langſam auf und a

bwandelnd , di
e Finger mit gleich

mäßiger Schnelligkeit handhabend , di
e

Stirne gefurcht unter

d
e
r

Gedankenarbeit , di
e

dahinter vor ſi
ch ging . Und e
s

war kein geringer Entſchluß , mit dem ſi
e fämpfte , keine

kleine Sache , mit der ſi
e ins Reine zu kommen ſuchte —

indes ſi
e

hatte Uebung , im „mit ſi
ch fertig werden “ – es

ſtand ihr auf dem Geſicht geſchrieben , das , al
s

ſi
e vor

ungefähr dreißig Jahren mit bloßen Beinchen über den
Weidplat ſchritt , noch keine Anlagen zeigte zu d

e
m

ver
geiſtigten Ausdruck , d

e
r

alles bäueriſch Derbe aus dieſem

Antlik getilgt .

Zweites Kapitel .

Wer zu jener Zeit , als Marzella noch e
in Kind war ,

über den Weidplaß in d
e
r

Fuchsfalle ging , konnte ſi
e g
a
r

oft am Bach beſchäftigt finden , in welchem ſi
e eifrigſt irgend

eine Wäſche hielt – beſonders für ih
r

Häubchen zeigte ſi
e
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eine große Sorgfalt , legte es fein in die Sonne zur Bleiche,

und war es trocken , freute ſi
e

ſi
ch

unbeſchreiblich in d
e
m

ſchneeweißen Häubchen zwiſchen ihren Kühen herumzuſpazieren .

: So ſa
h

ſi
e

des Galgenbauers Gregor auf d
e
m

Weg

in d
ie

Fremde . Marzella war aus dem Eckhof drüben , und

d
ie Nachbarskinder kannten ſi
ch wohl , hatten ſi
ch

aber , da

e
r

ſchon e
in junger Burſch war und ſi
e

noch e
in Kind ,

bislang wenig beachtet . Nun fi
e
l

ih
m

d
ie

ſäuberliche Kleine ,

unter deren Häubchen d
ie

Locken ſo dicht hervorquollen , zum
erſtenmal auf , und e

s fuhr ih
m

durch d
e
n

Sinn — jeßt

fiehſt du das Kind , das d
u

doch alle Tage geſehen , eine
ganze Weile nicht wieder .

E
r

wollte ſi
ch

d
ie Anwandlung wegſcherzen und legte

den Wanderſtab wie zum Schuß bereit auf fie an ; dabei

ka
m

e
r

d
e
m

Häubchen zu nah und zeichnete einen großen

ſchwarzen Strich darüber h
in .

„ D , " rief er aus , „ nun hab ' ich dir ' s ſchmußig gemacht ? “

, , Thut nichts , “ beruhigte ſi
e

ihn , „ ich waſch es wieder —

gelt , jeßt gehſt in di
e

Fremd ’ , Gregor — verlauf ' dich nicht
und behüt dich Gott . “

E
r

nickte und ging , ſchaute aber , er wußte ſelbſt nicht
warum , noch etliche Male nach der Kleinen zurück , die auf

d
e
n

Galgenhügel geſtiegen war und nun aus d
e
r

unheim

lichen Umrahmung herauswinkte – ſonnenbeſchienen .

„Wie e
in

kleines Heiligenbild , “ murmelte e
r , und das

Fortgehen , auf da
s

e
r

ſi
ch gefreut ,wurde ih
m

plößlich ſauer .

Sein Vater , der Galgenbauer , hatte eben zu früh
triumphiert und erntete nun die Strafe fü

r

ſeinen Hochmut ;

als ſein Bub zur Welt ka
m , ſchleppte e
r

ſi
ch

d
e
n

ganzen

Tag mit ih
m

herum , und jeder mußte d
e
n

Burſchen b
e

wundern und ſeine Keckheit beſtaunen . Die wuchs denn
auch luſtig mit ih
m

auf , denn d
a war niemand , der dem
kleinen Kraftmenſchen gewehrt und ih

m

d
ie Auswüchſe
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geſtußt hätte. Die Frau beſaß nicht d
e
n

Mut , dem gewalta
thätigen Manne entgegenzuhandeln , und ſo geſchah ' s , daß
der eigene Vater ſchon mit dem Halbwüchſigen nicht mehr

zu Streich kommen konnte , un
d

e
s war gut , daß d
e
r

nächſte

Nachbar jenſeits des Hügels wohnte , denn e
s ging bös her

auf de
m

Galgenhof . Schließlich wußte ſi
ch

d
e
r

Bauer nicht

anders mehr zu helfen , al
s

daß e
r

den Burſchen in d
ie

Fremde ſchickte . „ ' s iſt nur , daß e
r

e
in Handwerk lernt , "

ſagte e
r

zum Edbauern .
Der lächelte verſchmißt : „ Ja , ja , mein Baſtel bleibt

daheim — iſ
t

halt auch kein ſo ſchöner Bub , aber hab ' ihn

unterm Daumen – ja , ja ! "

• Der Galgenbauer verſtand d
e
n

Hieb , aber e
r

ſchluckte

ſeinen Groll hinunter ; was hätte e
r

auch ſagen ſollen ; de
r

Eckbauer lie
ß

ſi
ch nicht ſo leicht übers Ohr hauen , der war

überhaupt e
in Menſch , de
r

ſi
ch

in allen Dingen auf ſeinen

Vorteil verſtand und darum immer ei
n

höhniſch verſchmißtes

Lächeln in den Mundwinkeln ſißen hatte , über die , welche
ſich anſtrengten , es ihm gleich zu thun . Der Hof gehörte
nicht ih

m , ſondern Marzella ; er war der zweite Mann d
e
r

E & bäuerin geweſen . Nach deren Tod nahm e
r

d
e
n

Sohn

ſeiner verſtorbenen Schweſter zu ſich , um a
ls

Vormund das

Erbe d
e
r

Waiſe in Händen zu haben . Er baute ſi
ch von

dem Vermögen ſeiner beiden Mündel e
in Haus , forgte in

d
e
r

ausgiebigſten Weiſe für ſeine alten Tage , und fand e
s ,

nachdem e
r

ſein Schäfchen ins Trockene gebracht , für an
gemeſſen , de

n

Neffen und die Erbin zuſammenzugeben . Er

ließ jedoch nichts von ſeinen Abſichten merken , ſondern fing

d
ie Sache folgendermaßen a
n : Kaum waren d
ie jungen

Leute in das Alter gelangt , in dem vom Tanzboden die
Rede , nahm der Alte eine wütende Miene an und erklärte

mit einer Leidenſchaft , als habe ſi
ch

eine Welt gegen ih
n

verſchworen , er fü
r

ſeinen Teil verbäte ſi
ch

e
in fü
r

allemal
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jedes Gethue und Geſeufze , ſie ſeien a
ls

Bruder und

Schweſter aufgewachſen und dabei müſſe e
s

bleiben . Hierauf
ſa
ß

e
r

in den Wirtſchaften d
e
r

Nachbarsorte herum , erzählte
von einer reichen Heirat , d

ie e
r für den Neffen in Horn

berg drunten ausgemacht , und wo e
r nur in eine Wirtſchaft

zu ſitzen brauche . Wenn dann d
e
r

oder jener Vauer meinte ,

d
e
r

Baſtel hätt ' s ja näher und habe nur zuzugreifen , wurde

d
e
r

Alte wütend , verſchwor ſi
ch

hoch und teuer , er wolle
dem Ding e

in

Ende machen , er ſe
i

nun einmal mit d
e
m

Hornberger im Reinen , und lieber th
u ' er den Neffen gleich

a
u
s

dem Haus , als d
a
ß

e
r

e
in Einverſtändnis zwiſchen den

· jungen Leuten aufkommen ließ .

Dieſe waren erſt über d
ie

Reden des Bauern ver :

wundert , gerieten , als ſi
ch

dieſelben beſtändig wiederholten ,

in Verlegenheit , begannen einander näher in
s

Auge 3
1
1

faſſen , und d
ie Folge davon war , daß ſi
e

beide ro
t

wurden ,

ſo o
ft

ſi
e

ſi
ch in de
n

Weg liefen .

Darüber ſchaffte ſi
ch der Bauer erſt recht in einen

Grimm hinein und ſchickte den Baſtel über Hals und Kopf

fort , nach Konſtanz , wo er di
e

Wirtſchaft erlernen ſollte .
Nun ſaß der Alte , von d

e
r

Gicht geplagt , in der Stube ,

trank darauf los , und ſo of
t

e
r Marzellas anſichtig wurde ,

zankte e
r

ſi
ch mit ihr herum , bis dieſe den Stiefvater immer

mehr zu meiden begann und kaum noch in d
e
r

unteren

Stube zu erſcheinen wagte .

Um dieſe Zeit ſtarb der Galgenbauer a
m Schlag , und

Gregor ka
m

heim .

E
r

war e
in bildſaubrer Menſch geworden und hatte

ſi
ch

draußen Lebensart zugelegt , was ih
m gar wohl an

ſtand . Als e
r

a
m Sonntag nach des Vaters Tod Mar :

zella vom Edhof herkommen ſa
h , um zur nächſten Dorfkirche

zu gehen , ließ ih
n

zu
m

erſtenmal ſeine Recheit im Stich ,

und e
r

blieb , ſtatt ihr entgegenzueilen , ebenſo verwundert
VIII . 19 .
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als beklommen hinter d
e
r

Stallthüre ſtehen und ſchaute

ihr nach .

Sie ſchritt ſo feſt und frei dahin , di
e

Füße mit den
roten Zwickelſtrümpfen zierlich nach außen ſeßend ; wunder :

volle Flechten fielen ih
r

auf den faltigen ſchwarzen Rock ,

die bauſchigen Hemdärmel leuchteten vor Friſche , ebenſo d
ie

rötlichen Arme , die vollen Wangen . Gregor ſtreckte un
willkürlich d

ie Arme nach ihr aus ; es überkam ihn plößlich
wieder jenes Gefühl tiefen Heimwehs , das e

r

zum erſten :

mal empfunden , als das Kind im weißen Häubchen mit

d
e
m

ſtrahlenden Blick zu ihm aufgeſchaut , und ih
m

e
in

, ,Behüt Gott “ mit auf d
e
n

Weg gegeben . Nur trat dieſes
Gefühl jeßt heftiger , tiefer und beunruhigender auf , daß

e
r

ſich nicht zu helfen wußte und nach planloſem Hin - und

Herrennen endlich den Weg zu
r

Kirche nahm . Als e
r

ſo

d
a

ſtand unter den Burſchen , den Blick auf Marzellas g
e

ſenktes Haupt gerichtet , ſchämte e
r

ſi
ch plößlich von Grund

ſeines Herzens , daß e
r
ſo vielmals geläſtert und geſpottet ,

in ſeinem Leben und ſo manches Unheil angerichtet in ſeiner

Roheit und ſeinem Jähzorn , und etwas wie e
in Gebet

ohne Worte , deſſen Inhalt e
in

ernſtes , feierliches Ver
ſprechen war , ſtieg aus ſeiner Seele zum Himmel auf .

E
r

begrüßte Marzella auf dem Heimweg , und ſi
e ſtreifte

ſonderbarer Befangenheit neben ih
m

her ; er wußte auch
nicht viel zu reden ; nachdem ſi

e

ſi
ch jedoch getrennt , er :

tappten ſi
e

ſi
ch gegenſeitig a
n

dem Verſuche , einander nach
zuſehen .

Gregor war e
in

Menſch , bei d
e
m

die Dinge , welche
ihm durch d
e
n

Kopf fuhren , auch ſofort zur Ausführung
gelangen mußten ; gleich a
m Nachmittag ſprach e
r

beim

Edbauern e
in , de
r

ſi
ch

beim Anblick d
e
s

hübſchen Burſchen
wenig erbaut zeigte , und ih

m

nur notgedrungen einen Stuhl
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bot . Gregor fing ſofort an , ſi
ch

über die Maßen heraus :

zuſtreichen und zu erzählen , was e
r in der Fremde alles

gelernt ; jeßt ſe
i

e
r

in der Lehre b
e
i

einem Seifenſieder im

Schwarzwald , und e
r

hoffe ſi
ch mit ſeinen Lichtern e
in

Schönes auf den Jahrmärkten zu verdienen . Der Ecbauer
wünſchte ihm Glück , und er möge ja keine Zeit verlieren .

„ Gleich heut ' in acht Tagen muß ic
h

wieder in
s

Unter

land , “ erklärte Gregor , „ aber vorher möcht ' ich noch e
in

Wort mit Euch reden , Eckbauer , wegen — "

„Hat keinen Anſtand , " unterbrach ihn dieſer , „ kommt
wieder . “ –

Nun wußte e
s

aber der Alte ſo einzurichten , daß ih
n

d
e
r

Nachbarsſohn bei wiederholtem Kommen niemals allein

traf , und a
ls Gregor endlich voller Ungeduld nach Marzella

fragte , da ſchaute ih
n

d
e
r

Exbauer plößlich mit einem ſonder :

baren Blick a
n

und ſprach e
in

barſches : , ,Mit d
e
r

iſ
t ' s

nichts , laßt ' s Euch geſagt ſein . “

Gregor verließ in der Frühe d
e
s

kommenden Sonn
tags , ſo wie e

r ' s vorgehabt , die Fuchsfalle ; er that ' s in
blinder Wut , denn ſeine gewaltthätige Natur ſollte ſi

ch

zu
m

erſtenmale fügen . Nachdem e
r

etliche Stunden Weges zurück :
gelegt , fühlte ſich d

ie Hiße in ſeinem Innern etwas a
b ,

und e
r

kam zu der Einſicht , daß e
r

ſich ja mit dem Eck
bauern eigentlich gar nicht ausgeſprochen , und doch alles
Recht habe , ſic

h

nach dem Grund zu erkundigen , weshalb

e
r nicht an Marzella denken ſolle . E
r

kehrte zurück , den
Weg durch den Wald nehmend , um den Bauern , di

e

u
m

dieſe Stunde d
ie Wirtshäuſer aufſuchten , nicht zu begegnen .

U
m

dieſelbe Zeit ſaß Marzella oben in ihrer Kammer ,

nachdem ſi
e

Knechte und Mägde in beſonders dringender

Eile fortgeſchickt . Gar Wichtiges ging in ihrer Seele vor ,

kein Wunder , daß ſi
e

ſi
ch einriegelte ; ei
n

Burſche hatte ih
r ,

als ſi
e

aus d
e
r

Kirche trat , einen Herzlebkuchen vom Baſtel
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zugeſtedt , und ſi
e ſolle ih
m

ſagen laſſen , ob ſie in Lieb '

und Treue ih
m

angehören wolle . Auf d
e
m

ganzen Heim

weg war ihr zu Mute geweſen , al
s

müßte e
s ih
r

jedes

anſehen , daß ſi
e

einen verbotenen Herzlebkuchen in d
e
r

Taſche trug , und nun ſi
e

das Geſchenk vor ſi
ch liegen hatte ,

vermochte ſi
e

ſich noch immer nicht darüber zu freuen ; das
Geheimnis drückte ſi

e ; wie ſi
e

keinen Flecken a
n

ihrer

äußeren Erſcheinung duldete , ſo wehrte ſi
ch

ihre Seele gegen

jede unklare Sache , di
e

von ihr Veſit nehmen wollte . All '

ihr Treiben und Thun und Denken war bislang aus
einem gar freien und lauteren Gemüt gekommen , in d

e
m

e
s weder Winkel , noch Ecken , noch Verſtecke gab . Sie wußte

alſo gar nicht , wohin mit dem Geheimen , Unerlaubten , was
dieſer Lebkuchen ih

r vergegenwärtigte , und was ihrem Un
behagen noch die Krone aufſeßte , ſie mußte allemal an den
Gregor denken , ſo oft ſi

e

ſi
ch

eine Antwort für d
e
n

Baſtel
ausdachte .

„ Lieber Herrgott , “ ſeufzte ſi
e auf , „ daß auch gerad ' noch

Sonntag ſein muß , heut ' , und ic
h

nicht flechten darf — da

wollt ich gleich die rechten Wort ' finden – aber mitmüßigen

Händen geht auch im Kopf der Faden aus – was iſ
t

e
r

doa , ei
n

bildſauberer Burſch ' geworden , der Gregor , “ ſekte

fi
e plöblich ohne jeden Zuſammenhang hinzu , „ und fort iſt

e
r

auch , “ ſeufzte ſi
e auf und ſchaute verloren vor ſi
ch

h
in .

Während Marzella fi
ch in d
e
n

Aufruhr ihres bisher

ſo ruhig ſchlagenden Herzens nicht zu finden vermochte ,

kamen drei Vauern den Weg v
o
n St . Georgen herunter

auf den Eckhof zu .

„ Wenn e
r

d
ie Gicht hat , “ meinte einer von ihnen ,

„ , iſt er vielleicht nicht ſo zäh ' , will ' s Gott — "

„ Da fennt Ihr den Ecbauern ſchlecht , “ brummte der
zweite , „ de
r

weiß mitſamt de
r

Gicht , was e
r will , und daß
ſein Vieh das ſchönſt ' iſt weit herum — “
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„ Hab ' auch keine Fiduz," murmelte d
e
r

Dritte .

Sie kraßten ihre Stiefel a
n

der Treppe a
b und traten

in d
e
n

geräumigen Vorplaß des Eckhofes , de
r

gut noch

einmal ſo groß wie d
e
r

Galgenhof war und faſt e
in herr :

ſchaftlich ' Ausſehen hatte . Als auf das Anklopfen der
Männer kein herein “ erfolgte , öffneten ſi

e

d
ie Thüre und

traten in die Stube . Ein ſtarker Branntweingeruch duftete
ihnen entgegen ; auf dem Boden lag eine zerbrochene Flaſche .

Der Eckbauer , den Kopf auf den Armen , hing über den
Tiſch , und einer der Bauern meinte laut lachend : „ Der
Kerl hat einen Mordsrauſch . “ –

Im nächſten Augenblick jedoch ſchrie e
r

entſetzt auf
und zeigte mit vorgeſtreckten Fingern auf den Hemdsärmel

d
e
s

Ecbauern , von d
e
m

das Blut in großen , ſchweren
Tropfen hernieder troff . Sie riefen den Bauern a

n , ſie

rüttelten ih
n , da gewahrten ſi
e , daß e
r

e
in Meſſer in d
e
r

rechten Schulter ſtecken hatte und nicht mehr atmete .

Entſegt liefen ſi
e

zur Thür hinaus - in di
e

Küche —

in den Stall - - kein Menſch war zu finden . Sie eilten
die Treppe hinauf und hämmerten gegen d

ie Kammern —
eine der Thüren ſprang auf , und Marzella ſtand in d

e
r

Mitte d
e
r

Stube , hochrot , ei
n

Bild d
e
s

Schreckens ; fie

hatte eben d
e
n

Herzlebkuchen zu
m

Fenſter hinausgeworfen .

Als ſie di
e

verſtörten Bauern ſtatt d
e
s

Stiefvaters gewahrte ,

fragte ſi
e

aufs höchſte erſtaunt , indem ſi
e

ihre Schürze zu

glätten ſuchte : „ Ia ,was wollt denn ihr — iſtwas paſſiert ? "

„ Freilich , freilich , “ ſtotterten ſi
e , „ biſt du denn taub ,

' s muß ja hölliſch hergegangen ſein – drunten — " .

„ ' s war ja kein Menſch d
a , “ verwunderte ſi
ch das

Mädchen , „die Leuť ſind alle nach S
t
. Georgen , und ic
h

hab ' niemanden in
s

Haus gehen ſehen . “

Sie waren unten angekommen , einer d
e
r

Männer ri
ß

d
ie

Thüre auf : „ So – haben wir ih
n

gefunden – ſo

e
nbara

fi
e

efen

Stañ

D
ie
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ſtand's — 's Brotmeſſer iſ
t

ihm in d
ie Schulter geſtoßen

worden – nun ſchnell nach Triberg zum Gericht –

' s preſſiert , ' s preſſiert b
e
i

Gott “ –

Marzella , di
e

geiſterbleich unter der Thür ſtehen ges

blieben war , faßte einen der Männer krampfhaft beim Arm :

„ Ihr werdet mich doch nicht allein laſſen – ic
h

fürcht

mich . “ –
, ,Der Sohn wird bald d
a

ſein , “ hieß e
s .

Da fuhr ' s ih
r

wie e
in Blitz durch d
ie Seele : „ Nur de
r

nicht , “ ſdhrie ſi
e auf , floh d
ie Treppen hinauf und verriegelte

ſi
ch

in ihrer Kammer .

Drittes Kapitel .

E
s war gegen Abend ; der Galgenhügel zeigte ſi
ch wie

ſchwarz beſäet von Menſchen ; auch d
e
r

Himmel war ſchwarz ;

niemand erinnerte ſi
ch , ihn ſo drohend geſehen zu haben .

Schwere Nebelmaſſen hingen a
n

d
e
n

Bergen , durch die
Bäume heulte der Wind , und Scharen von Raben zogen
kreiſchend übers Feld . Jetzt zeigte ſich auf der Straße von
Triberg e

in Zug , der v
o
n

d
e
r

Menge mit einem dumpfen

Gemurmel der Befriedigung begrüßt wurde .

Gregor , de
r

unter der Thür des Galgenhofes ſtand ,

ſah ihm entgegen ; erſt vor wenigen Augenblicken war der
Burſche aus der Fremde heimgekehrt ; ruhelos , ohne b

e
i

ſeinem Meiſter auszuhalten , war er umhergeirrt , bi
s

ihn

e
in

furchtbares Gerücht über Hals und Kopf in die Heimat

trieb . Er ka
m

eben a
n , als der unheimliche Zug v
o
n

d
e
r

Triberger Straße in d
ie

Fuchsfalle einbog . — Deutlich ,

entſeklich deutlich erkannte Gregor d
ie zuſammengekauerte

Geſtalt im grauen Gewand , welche auf d
e
m

Karren daher :

gezogen wurde . E
s

war , al
s

o
b alle Adern a
n

der Stirne
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d
e
s

Burſchen zerſpringen wollten , als o
b

ih
n

e
in

Fieber

ſchüttle , ſo heftig ſchlugen ih
m

die Zähne aufeinander .

Einen Augenblick kehrte er ſic
h

mit ſolcher Wucht gegen das

Haus , als wolle e
r

d
ie Stirne gegen die Mauer einrennen –

plößlich aber hielt er mitten in ſeinem Beginnen inne .

„ S
o

geh ' zu Grund , Welt , “ feuchte e
r und eilte , die

Augen mit d
e
n

Händen bedeckend , um nichts mehr zu ſehen ,

in den nahen Wald , de
r

die Fuchsfalle umſchloß .

Der Zug kam näher ; von den Leuten auf de
m

Galgen

hügel ging e
in Geſumme wie von Tauſenden von Bienen

körben aus ; di
e

Kinder hodten auf den Bäumen , und von
Zeit zu Zeit krachte e

in Aſt , daß alles darunter zuſammen :

fuhr und für einen Augenblick eine Todesſtille eintrat .

Unterhalb des Galgenhügels wurde der Karren a
n :

gehalten , und der Geiſtliche half d
e
r

a
n

d
e
n

Händen g
e

feſſelten Verbrecherin beim Ausſteigen .

Aufrechten Hauptes ſchritt ſi
e

a
n

ſeiner Seite zur

Richtſtätte hinan .

„ Sie hat nicht bereut , " flüſterten die Weiber und be
kreuzigten ihre flachen Stirnen , „ ſchaut Kinder , ſo ſieht
eine Verdammte aus . “

Der Geiſtliche betete laut neben dem Mädchen her
gehend , deſſen rundes , roſiges und lachendes Geſicht in

wenigen Wochen lang , ſchmal und ſteinern geworden war .

Als man ſi
e

nach Triberg geholt , gleich nach der An
zeige des Mordes , war ihre Seele zwar beklommen und
von Schrecken und Angſt erfüllt geweſen , allein daß ſi

e

ſelbſt in den Verdacht d
e
r

ſchrecklichen That kommen könne ,

davon hatte ſi
e

keine Ahnung . Und nun begannen d
ie

Verhandlungen , und ſi
e wurde plößlich gewahr , wo die

Fragen hinausliefen – wasman ih
r

zutraute . Die Thränen
der Kränkung und Schmach , di
e

Beteuerungen ihrer Un
ſchuld , von Drohungen untermiſcht und Klagen – nichts
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machte Eindruck . Sie mußte das für ihre Unerfahrenheit

ſo verblüffende Verfahren peinlicher Verhöre über ſi
ch ergehen

laſſen ; dann ſa
ß

ſi
e

in d
e
r

Haft und hatte Zeit , über ih
r

Schickſal zu brüten .

Sie grollte und ſtöhnte , ſie haßte und verachtete d
ie

Menſchen , die ih
r

eine ſo ſcheußliche That zutrauten , und

ſi
e mit ihren Fragen in d
ie Enge trieben . Sie mußte ſehen ,

wie ſi
e mit jeder Antwort , die ſi
e

in d
e
r

Empörung ihres

Herzens gab , das Netz der Gefahr dichter u
m

ſi
ch

309 –

machtlos troß ihrer Unſchuld ; denn e
s war ja alles wahr ,

was man gegen ſi
e

vorbrachte – ſi
e

hatte in der That in

der lekten Zeit nicht mehr gut mit d
e
m

Stiefvater gelebt ,

und in S
t
. Georgen gegen eine Freundin geäußert , wenn ' s

ih
r

d
e
r

Stiefvater noch lang ſo mache , werde ſi
e

ſi
ch ein

mal auf d
ie Hinterfüße ſtellen , und — mit d
e
m

alten

kranken Mann ſchon fertig werden . — Auch war ſi
e

im

höchſten Grad verwirrt geweſen , al
s

d
ie Männer a
n jenem

unglüdlichen Sonntag nachmittag ſi
e

in ihrer Kammer g
e

fucht . Die Herren vom Gericht lächelten o
b ihrer Behaup

tung , daß ihre Verwirrung nur von d
e
m

Herzlebkuchen

hergerührt habe , de
n

ih
r

d
e
r

Vaſtel geſchickt . – O
b

ſi
e

auch

deshalb mit ſolcher Dringlichkeit das Geſinde fortgeſandt

und ſi
ch eingeſchloſſen habe – hatte d
a nicht noch irgend

etwas andres mitgeſpielt und ſi
e

zu a
ll

den Vorſichts

maßregeln veranlaßt ? — Nein , beteuerte ſi
e , nichts als d
ie

Angſt vor dem Stiefvater , der wütend geweſen wäre , wenn

e
r gehört , von wem ſi
e

das Geſchenk erhalten . Al
s

darauf
angeſpielt wurde , ob es nicht dennoch zu Thätlichkeiten

zwiſchen ih
r

und dem Edbauern gekommen , warf ſi
e

in

verächtlichem Stolz d
e
n

Kopf zurück und ſchwieg . Wie oft
ſollte ſi
e

e
s

noch ſagen und beteuern , daß d
e
m

nicht ſo

war – dieſe Menſchen hatten e
s darauf abgeſehen , ih
r

d
ie

Schuld aufzuladen , von d
e
r

ihre Seele nichts wußte .
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Einmal ſo weit , nahm ſi
e

ſi
ch vor , überhaupt keine

Antwort mehr zu geben , verweigerte auch jede Aufklärung
über jene Worte , nur der nicht “ – d

ie

ſi
e in d
e
r

Ver :

zweiflung ausgerufen , als d
ie Männer ih
r

von Baſtels

Kommen ſprachen . Sie wurden ihr a
ls Neußerung des

Schreckens ausgelegt , dem Neffen des Gemordeten zu b
e

gegnen .
„Schrecken war ' s freilich , “ murmelte Marzella , aber

daß e
s nur der Schrecken war , mit dem Baſtel zuſammen

ſein zu müſſen , der v
o
n

ih
r

Liebe und Treue verlangte ,

während ihr plößlich im Innern klar geworden war , deine
Lieb ' und Treu ' möcht ' ſt du d

e
m

Gregor verſprechen –

das behielt ſi
e fü
r

ſich .

Baſtel , der den Verhandlungen beiwohnte , und von

d
e
s

Mädchens Unſchuld ſo überzeugt geweſen war , wie von
ſeiner eigenen , machte e

in

immer längeres Geſicht , je ver
worrener und unklarer ſi

ch

d
ie Ausſagen der Angeklagten

geſtalteten . Und a
ls

ſi
e halb zu Tod gehekt und außer

ſi
ch vor Erbitterung , nur u
m

endlich in Ruhe gelaſſen zu
werden , die immer wiederkehrende Frage nach ihrer Schuld
mit einem großig gellenden : „ Nun ja – ja – ic

h

hab '

ih
n

umgebracht , “ beantwortete , ſchwanden auch dem Baſtel

d
ie

leßten Zweifel aus d
e
r

Seele .

Marzella aber , die in trokiger Verſtocktheit keine weitere
Frage mehr beantwortete , da ihr überhaupt ein Weiterleben
nach dem , was ſi

e

erfahren , al
s

Schmach erſchien , wurde
zum Tode durch den Strang verurteilt .

Und nun ſtand ſi
e auf d
e
m

Nichtplaß ; de
r

Geiſtliche

hatte ſi
e

zum lekten Vaterunſer aufgefordert , allein ſtatt

zu beten , richtete ſi
e

d
e
n

Blick groß und anklagend zum

Himmel : ich hab ' nichts abzubitten , hieß e
s

in ihrem

Innern , droben ſind ſi
e ſchuldig – wenn ' s keine Gerechtig
keit gibt -
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E
in paar heftige Donnerſchläge fuhren in d
e
n

Wald ,

e
s wurde faſt Nacht , und auf di
e Köpfe der erregten Menge

praſſelte e
in

verheerender Hagel nieder .

„ Das iſ
t

der Zorn Gottes , weil ſie nicht Buße thut , "

ging ' s von Mund zu Mund , „ knüpft ſi
e auf , die Here –

macht fo
rt , daß ſi
ch der Himmel verſöhnt — "

Der Richter g
a
b

d
e
m

Henker das Zeichen zur Voll :

ziehung des hochnotpeinlichen Gerichts – d
ie Leiter wurde

a
n

den Galgen gelehnt , und die ſchwarze Geſtalt d
e
s

Henkers

ſtieg daran empor . Es war auf d
e
m

ganzen Richtplaß ,

unter d
e
m

Schauer des Hagels und dem Ziehen der Nebel :

maſſen kaum mehr zu ſehen als das weiße , vom Wind h
in

und her gezerrte Chorhemd d
e
s

geiſtlichen Herrn , d
e
r

mit
aufgehobenen Armen laut betete , deſſen Stimme aber unter
dem Getöſe der entfeſſelten Elemente niemand vernahm .

Die Menge drückte ſi
ch gegeneinander , fluchend und

ſchimpfend – e
s

half nichts — immer dichter ſenkten ſi
ch

d
ie Nebel über d
ie grauenvolle Scene , ſo daß kaum d
ie

Zunächſtſtehenden d
ie

ſchlanke Geſtalt wahrnahmen , wie ſi
e

lautlos , mit geſchloſſenen Augen , di
e

Stufen der Leiter

erklomm . In demſelben Augenblick , als dieſe weggezogen
wurde , flammte e

s plößlich rechts und links , in allen Ecken
und Enden des Waldes auf , und eine Stimme , deren Kraft
das Heulen d

e
s

Sturmes , das Praſſeln d
e
s

Hagels und

d
ie Schläge des Donners übertönte , ſchrie – Feuerjo ! –

Von allen Seiten , aus allen Ecken und Enden tönte e
s

—

Feuerjo ! Feuerjo !

Eine Panik fuhr in die Menge ; jeder ſa
h

fein Eigen :

tum bedrängt , ſein Heim in Gefahr , und e
s

entſtand eine

blinde Flucht , ein verzweifeltes Durcheinanderrennen , Ueber
ſtürzen , nach Hilfe rufen , — Feuerjo – Schreien – und

d
e
r

Galgen ſtand verlaſſen .

Nur einen Augenblick – dann erhob ſi
ch abermals
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d
ie

ſchwarze Leiter , ein Menſch ſtieg daran empor , gleich
darauf mit einer lebloſen Geſtalt in d

e
n

Armen , de
n

Ab :

hang hinuntereilend , in d
e
n

nahen qualmenden Wald . –

Als d
ie

erſte Panik vorüber war und die Männer d
e
s

Gerichts ſi
ch mit d
e
m

Geiſtlichen wieder auf d
e
r

Richtſtätte

zuſammenfanden , von w
o

ſi
e

d
ie faſſungsloſe Menge mit

heruntergeriſſen , ſtand d
e
r

Galgen leer .

Viertes Kapitel .
Gregor zimmerte Tag und Nacht an der Ausbeſſerung

eines kleinen , neben der großen Stube liegenden Gelaſſes ,

in welchem man das Gerümpel d
e
s

Hauſes ſeit Generationen

aufgeſpeichert hatte . Ruhig , ohne eine Miene zu verziehen ,

empfing d
e
r

Burſche d
ie

nach d
e
r

Vermißten forſchenden

Gerichtsdiener , führte ſi
e

durchs ganze Haus und gab ihnen

noch gute Ratſchläge mit auf d
e
n

Weg , ſie beſonders auf

d
e
n

winkelreichen Eckhof aufmerkſami machend , wo d
ie Un

glüdliche g
a
r

leicht in ſicherem Verſteck fişen könne .

D
ie Nachforſchungen ergaben jedoch nicht das geringſte ,

und Gregor ,mit jedem Schlupfwinkel d
e
s

Waldes vertraut ,

holte eines Nachts , nachdem d
ie Fuchsfalle gründlich durch

ſucht worden war , Marzella aus d
e
m

Steinbruch , wo ſi
e ,

warm gebettet und wohl geborgen , zwei Tage und zwei
Nächte fiebernd und ohne Beſinnung zugebracht .

Nun lag ſi
e

in dem kleinen Gelaſſe , noch immer nichts
von fi

ch und d
e
r

Welt wiſſend , die ih
r
ſo übel mitgeſpielt ;

Gregors Mutter pflegte ſi
e .

„ Ihr ſchweigt , “ hatte ih
r

der Sohn geſagt , „ ich hab '

ſi
e

retten müſſen , denn ſi
e iſ
t unſchuldig – ic
h

b
in ' s ,

der den Edbauern mit dem Brotmeſſer im Jähzorn nieder :

geſtochen – e
s geſchah , weil er mich höhnte , als ich um
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d
ie Marzella freien wollt – dafür , daß ic
h

der leßt ſein .

ſollt , der in d
e
n

Eckhof ſiken dürft – Mutter , ich rat
Euch , haltet reinen Mund und tretet mir nicht in den Weg ,

ſonſt weiß ic
h

nicht , was ic
h

th
u ' ! " —

Monika war gewiß nicht die Natur , ih
m

in den Weg

zu treten : im Zuſammenleben mit einem gewaltthätigen

Mann und d
e
m

ebenſo gearteten Sohn ,war ih
r

d
a
s

Schwei

g
e
n

und Ducken zur Gewohnheit geworden . Sie hatte ſich

in aller Stille d
e
r

Frömmigkeit ergeben ; im Stall , vor
einer kleinen Niſche , in der eine aus Holz geſchnitte Ma
donna ſtand , fröhnte ſi

e

derſelben nach Herzensluſt . Zu :

weilen , wenn ſi
e

e
s

beſonders wichtig hatte , zündete ſi
e

e
in

Talglichtlein zu Ehren der Muttergottes a
n , und erzählte

ihr im Schein desſelben a
ll ' ihr Weh und Herzeleid . So

auch eines Abends ; es waren e
in paar Wochen ſeit dem

ſchrecklichen Ereignis verfloſſen , das noch alle Gemüter im

Umkreiſe von zwei Stunden mit Schauder erfüllte . Wer
über d

ie Fuchsfalle ſeinen Weg nehmen mußte , ſuchte ſo

eilig a
ls möglich den unheimlichen Ort zu verlaſſen , wo

der Teufel die Gehängte noch bei lebendigem Leibe geholt .
Alſo wurde die Stille des einſamen Oberthales ſelten durch

einen andern Laut a
ls

das Brüllen des auf d
e
n

Höhen

weidenden Viehs , oder d
e
m

gelegentlichen Schrei eines

vorüberziehenden Naben unterbrochen .

„ Heilige Muttergottes , “ murmelte Monika vor ihrem
lichtumfloſſenen Heiligeneckchen , „bitte für uns arme Sün :

der – denn a
ch , er iſt ei
n

großer , ich will d
ir ' s nicht ver :

tuſchen , nur hab ' ein Erbarmen und e
in Einſehen , heilige

Muttergottes , d
e
r

Jähzorn iſ
t ja auf meine Rechnung zu

ſchreiben , denn d
e
r

Herr Pfarrer hat geſagt , ich hätt
ihn müſſen dem Buben austreiben , da ich d
ie Mutter
bin _ "

Und die Alte bückte ſich mit der Stirn b
is auf die



D
ie Galgenbäuerin . 6
1

Erde , und blieb ſo , wie erdrückt unter der Laſt ihres G
e
:

wiſſens , eine Weile liegen . Dann löſchte ſi
e das Licht und

ging in di
e

große Vorderſtube . Gregor ſa
ß

hier mit auf :

geſtülpten Aermeln und hantierte mit Talg , den e
r

in

niedrigen Bütten u
m

ſi
ch

herum ſtehen hatte . Zuweilen
warf er einen eigenen aufmerkſamen Blick nach d

e
r

Wand ,

a
n

der d
ie Thür verſchwunden war , nur ſchien hier das

Holzgetäfel neuer als a
n

den andern Wänden .

Als d
ie Mutter , welche ſi
ch

a
n

dem großen Kachelofen

im Hintergrund zu ſchaffen gemacht , mit einer Schüſſel
dampfender Suppe a

n

dem Sohn vorüber wollte , hielt er

fi
e plößlich a
m Arme feſt : „ Ich will ſie ih
r

heut ' bringen . "

Nun aber zitterten ſeine Hände ſo heftig , daß e
r die

Schüſſel auf den Tiſch ſetzen mußte ; der Atem ſchlug ih
m

b
is

a
n

d
e
n

Hals , er wiſchte a
n ſeiner Weſte herum , 30g

d
ie Aermel herunter und brauchte eine ganze Weile , bi
s

e
r

ſi
ch ſoweit gefaßt , daß e
r

die Schüſſel wieder aufnehmen

konnte . E
r

ging damit nach der hintern Wand und ſchob

d
ie Vertäfelung zurück .

In dem kleinen Raum , de
r

keine Fenſter beſaß , flim
merte eine Talgkerze ; es war e

in wohliges Neſtchen , von
außen ſo dicht mit Holzrinden umgeben , daß weder Kälte
noch Hiße viel durchzudringen vermochten . Auf einem Stuhl
neben d

e
m

Bett ſa
ß

Marzella und flocht Stroh ; ſie that

e
s träge und gleichgültig , und das Geflecht hing ih
r

grob

und uneben über d
e
n

Schoß . Es rührte ſi
ch nichts in

ihrem wachsweißen Geſicht , als Gregor mit d
e
r

Suppe

vor ſi
e hintrat .

„ Romm ' , iß e
in wenig , “ bat er – und nicht ſie allein ,

auch e
r

ſa
h

aus , al
s

habe e
r

eine ſchwere Krankheit über :

ſtanden ; nur bebte und zitterte an ih
m

alles wie in tiefſter
Erregung , während ih
r

Inneres wie erſtarrt ſdien , wie

to
t
. Er gab ih
r

zu eſſen wie einem Kind , und ſi
e

a
ß ,
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mechaniſch dabei weiterflechtend . Auf einmal ſagte ſi
e , ihre

Arbeit mit einem Ausdruck des Entſeßens von ſich weg

haltend : „ So hätt ' ich früher nie geflochten . “ –

Und nun ſchluchzten ſi
e

beide laut auf , und nichts
war der Gewalt ihrer Thränen vergleichbar .

Als e
r

a
m folgenden Tag wieder kam ; fand e
r

ſi
e

u
m

e
in weniges belebter , ſie hatte eine neue Flechterei

angefangen , und b
a
t

ihn , die alte , welche zuſammengeknäult

in einer Ecke la
g , mit hinaus zu nehmen . Er that ' s , froh ,

daß ſi
e

endlich einmal etwas wünſchte und nicht mehr ſo

to
t

und ſtumpf aus ihrem blaſſen Geſicht ſa
h .

Und der ungeſtüme , rückſichtsloſe , bisher nur ſeinen
Impulſen lebende Menſch entwickelte nun die Geduld einer

Mutter d
e
m

unſeligen Geſchöpf gegenüber . Er brachte ih
r

Blumen , Beeren aus d
e
m

Wald , kleine Geſchenke aus dem
Städtchen , wo er ſeine Talglichter verkaufte ; er wurde nicht
müde , ihren erſchlafften Lebensgeiſtern , di

e

wie unter einem

Druck lagen , mit ſanfter Güte zuzuſprechen , und brachte

e
s mit unſäglicher Mühe dahin , daß ſi
e

allmählich etwas

auf ſi
ch

zu achten begann , nur oberflächlich zwar , aber ſi
e

errötete , wenn e
r

ihr das kurz geſchnittene Haar aus d
e
r

Stirne ſtrich und d
a
s

offene Schuhband ſorgſam zu
r

Schleife

knüpfte . Ihre noch immer in Haſt , Unruhe oder Trägheit
verfertigten Flechtereien beſſerten ſich , und der Blick der
ſtummen Arbeiterin verlor etwas von ſeiner Stumpfheit –

wenn Gregor in das kleine Gelaß trat .

D
a

konnte e
r

das heiße Blut nicht länger bändigen ,

e
r ſprach dem Mädchen von Liebe , von Glück – e
r ſagte

ihr , daß d
e
r

Himmel ſelber e
s ja ſo gewollt , denn ohne

das Gewitter , ohne d
e
n

dichten Nebel , den e
r geſandt ,

hätte e
r

ſi
e nimmer von d
e
m

entſeklichen Ort wegtragen

können .

Als habe ſi
e

e
in Blizſtrahl geblendet , brach ſi
e vor
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1
9
m

zuſammen , mit einem verzweifelten Aufſchrei d
ie Hände

vor d
ie

Augen ſchlagend .

. . . „ Schweig ' , “ ſtöhnte ſi
e , „ red ' nicht davon – nur ſchüße

mich vor d
e
n

Menſchen – daß ic
h

d
e
n

Menſchen nicht
mehr in die Hände falle . " -

Und ſi
e

umklammerte ſeine Kniee mit d
e
r

Verzweif
lung eines Ertrinkenden .

Fünftes Kapitel .

Das Glück , um das e
r

einen Mord begangen , de
n

halben Wald niedergebrannt und d
ie

Gerichte geprellt –

war nun ſein . Marzella that ih
m

jeden Willen und beugte

fi
ch vor ih
m

wie vor ihrem Herrgott . Aber e
r konnte e
s

nicht vergeſſen , wie ſi
e war , und daß ihre jammervolle

Veränderung ſe
in

Werk .

Verlauf dich nicht , hatte das liebe , ſonnige Kind ih
m

zum Abſchied nachgerufen , und behüt dich Gott ! –

E
s g
a
b

Stunden , da hätte e
r

ſi
ch mögen zu ihren

Füßen werfen mit dem Bekenntnis : Ich habe mich ver :

laufen – ic
h

habe vom rechten Wege abgelaſſen , und d
u

mußt d
ie Folgen meiner Sünden tragen .

Aber ſeine brutale , lebenskräftige Natur trug immer
wieder den Sieg davon , und e

r

hatte den Mut , das blaſſe
Weib zu herzen , und ihre Wangen rot zu füſſen . E

r

hatte

ih
r

einmal Branntwein gegeben , um ſi
e luſtig zu machen ,

und nun lag ſi
e

ih
m

fortwährend in den Ohren , ih
r

wieder

welchen zu geben , und je mehr ſi
e

in ihrer Geneſung fort
fchritt , deſto leidenſchaftlicher beſchwor ſi

e ihn , deſto heftiger
war ih
r

Verlangen , denn d
ie Bilder des Vergangenen ſtiegen

heller und heller v
o
r

ihrer Seele auf , und ſi
e wollte v
e
r
:

geſſen – u
m jeden Preis – u
m

alles in der Welt . –
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So o
ft

hatte nie e
in Talglicht vor der Muttergottes .

im Stalle gebrannt , als e
s jeßt der Fall war . Stunden :

lang kniete d
ie alte Monika vor d
e
m

Heiligenbilde und

ſchüttete ihr Herz aus : „ D liebe Muttergottes , b
e
i

uns .

geht ' s zu ! Wend ' deine Augen a
b , es grauſt dich ſonſt . —

Wenn e
r ih
r

einmal keinen Branntwein geben will , wälzt

ſi
e

ſi
ch

a
m Boden und ſchreit , daß ſich einem ' s Herz im

Leib 'rumdreht - o die arm ' Kreatur , die arm ' Kreatur –

heilige Muttergottes , bitt für ſi
e ! Was ſoll ic
h

machen ,

was ſoll ic
h

ſagen – ic
h

kann nichts ſagen , ich hab ' de
n

Mut nicht - - ich hab Zeit meines Lebens nur zu di
r

d
e
n

Mut gefunden , denn d
a

hab ' ich gewußt , du fährſt mir
nicht übers Maul . Aber was ſteh ' ich aus , o heilige Mutter :

gottes , in allen Kirchen – bis hinein nach Triberg b
in

ic
h

ſchon geweſen , und ' s hilft nichts — jeder Pfarrer ſtichelt .

von der Kanzel herunter auf unſre heimlichen Sünden und

Laſter , daß alle Bauern auf mich ſchauen , und ic
h

ſchier

d
e
n

Weg nimmer find ' an d
e
n

Bänken vorbei ins Freie .

O heilige Muttergottes , ich will ' s ja aber gern erdulden
und ertragen als Buß für den Sohn , wenn d

u nur halb
wegs d

ie Hand über ihn ſtredſt , ſo wird ih
m

d
ie

Gnade :
der Neue . “ –

Davon war b
is jeßt noch keine Rede , er wurde viel

mehr immer ſicherer , fühner und verderbter in ſeiner Sünde .

Die blaſſen Wangen des jungen Weibes waren ihm länger

kein Vorwurf , denn ſi
e

waren jetzt ſo ro
t

faſt wie d
ie

ſeinen ; ſie feierten Gelage miteinander , und wenn ſi
e

ſi
ch

gegenüber ſaßen , ſah eins ſo brutal und roh aus wie das
andre ; ſie höhnten d

ie

Menſchen , freuten ſi
ch , daß ſi
e

nach

niemand zu fragen hatten , und ſorgten ſi
ch

nicht u
m

d
e
n

kommenden Tag .

Immer unordentlicher und verkommener ſah ' s in ihnen
und u

m

ſi
e aus ; der alte Jähzorn erwachte in d
e
m

Mann ,
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er wurde wieder grob gegen die Mutter ; ihr trauriges

Kommen und Gehen , ihre kummergebückte Geſtalt war ih
m

e
in Vorwurf , der ih
n

aufbrachte ; er ließ ſi
e hart an , und

d
a

fi
e

ſeufzte , ſchlug e
r

ſi
e .

U
m

dieſe Zeit hörten die Lichtlein auf zu Füßen der
heiligen Muttergottes im Stall zu brennen , die alte Monika
war entſchloſſen , ihr dieſe letzte Uebelthat ihres Sohnes

zu verſchweigen ; ſie kniete im Dunkel und betete unzählige

Aves , die ſi
e mit lauter Stimme herunterleierte — in d
e
r

Hoffnung , auf dieſe Weiſe d
ie Muttergottes auf andere

Gedanken zu bringen .

Sechſtes Kapitel .

Gregor war über zwei Wochen mit ſeinen Talglichtern
und Holzſchnißereien auf d

e
m

Jahrmarkt zu Hornberg g
e :

weſen ; er hatte gute Geſchäfte gemacht , denn was e
r

a
n :

rührte , gelang ihm . Auf der Landſtraße zwiſchen dem
Galgen und dem dahinter liegenden Hof fa

m

ih
m

d
ieMutter

in kopfloſer Angſt entgegen .

„ E
s

iſ
t

ſchon d
a , “ keuchte ſi
e , „ ein Büble – o um

Chriſti und ſeiner heiligen Mutter willen , was ſollen wir
mit dem armen ungetauften Büble anfangen ! "

Der junge Mann erblaßte und war mit ei
n paar Säßen

unten ; er rannte durch d
ie Vorderſtube und ſchob d
ie Wand

zurück : „ Marzella ! " ſchluchzte e
r auf , dann war ' s einen

Augenblick totenſtill , und verwundert ſchaute e
r

ſi
ch

in d
e
m

veränderten Raume u
m . Das Kind lag in weißes Leinen

gehüllt auf dem Bett , daneben ſaß die junge Mutter und
flocht ; ſie legte den Finger auf den Mund und deutete
aufs Kleine , und Gregor wagte kaum aufzutreten , al
s

e
r

VIII . 19 .
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fi
ch

näherte . Dann büdten ſi
ch

d
ie

beiden Menſchen über

das ſchlafende Geſchöpfchen , und Marzella flüſterte leiſe

und angſtvoll : „Was ſoll daraus werden ? "

E
r

zo
g

ſi
e

vom Bett weg und hielt ſi
e feſt : „Was

liegt a
n der ganzen Welt — ſind wir uns nicht alles –

was ſollen wir denken und überlegen – wir wollen glück :

lich ſein – 0 Marzella , ich bin faſt geſtorben vor Heim
weh – ic

h

habe d
ir

ſo ſchöne Sachen mitgebracht . “

E
r

packte ſeinen Ruckſack aus , und ſi
e

bewunderte d
ie

Kette und Dhrenringe und ließ ſi
ch

von ihm ſchmücken ;

aber ihre Blicke irrten doch immer wieder zu d
e
m

Kinde

hin , und ſi
e holte eilig ih
r

Geflecht herbei . „ Ich muß mich
tummeln , “ meinte ſi

e , „ ich will ih
m

eine Wiege flechten ,

ſolch eine , die ich über meinem Bett fe
ſt

mache , daß ic
h

ihm in der Nacht einen Ruck geben kann ; das hab ' ich mir

ſo ausgedacht . Wenn ic
h

nur wieder das Flechten lernte
wie früher , aber ic

h

glaube , ich werd ' es nie wieder fo

lernen , denn damals war ich - - anders – und das Geflecht

nimmt von den Gedanken a
n . “

„Wie blaß d
u

biſt , “ unterbrach e
r

ſi
e , „und ic
h

hab '
dich doch mit ſo roten Wangen verlaſſen . “

Sie ſchauderte zuſammen : „ Am Galgen b
in

ic
h un

ſchuldig gehangen , aber jeßt – jeßt b
in

ic
h

ſchuldig –

o Gregor , ich will ja nicht denken , aber ic
h

muß . "

„ D
u weißt , was ic
h

kann , “ flüſterte er , „ ich kann d
ir

auch d
ie

Gedanken verjagen . “

In dieſem Augenblick ka
m

die alte Frau in
s

Stübchen

geſchlürft , fie ging zu
m

Bett , beugte ſi
ch

über daſſelbe ,

machte unaufhörlich d
a
s

Kreuzeszeichen über das Kinder :

köpfchen und murmelte dazu in abgeriſſenen Lauten : „ Arm ' s

Kind , arm ' s , arm ' s Kind . “

„So geht das nun fort den ganzen Tag , " flüſterte
Marzella , und ſtarrte verſtörten Blicks vor ſich h

in .
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„ Mutter ," ſchrie Gregor in jähem Zorne auf, „ laß

das Gethue , ſag ' ich , ſonſt vergreif ' ich mich a
n dir . "

Monika flüchtete hinaus mit einem Schrecken und einer
Haſt , daß ſi

e

ſi
ch

d
ie Stirn a
n

der Wand blutig ſchlug .

„Gott im Himmel , “ jammerte Marzella auf , „wenn das
Kind einmal ſo zu mir wär ” , “ und ſi

e barg das Geſicht

in beiden Händen .
Gregor ging hinaus ; es hämmerte ih

m

in den Schlä

fe
n

– dieſes Weib war ih
m

wie entrückt durch d
ie Ges

danken , denen e
s nachhing – e
r durfte nichtmehr ſo lange

von Hauſe fortbleiben , wenn jene nicht Meiſter über fi
e ,

über ihn – werden ſollten .

„Oho , “ lachte e
r

zu den mondbeſchienenen Galgen

pfeilern empor , , , ich nehm ' s noch auf mich euch – ich h
a
b '

gethan , was keiner mir nachthut — ic
h

b
in mit dem Ge

richt , ich bin mit dem Menſchenpack , ich bin mit d
e
m

Herr :

gott fertig geworden , und ſollt e
in paar lumpige Gedanken

nicht zum Teufel jagen können — “

Und e
r hielt d
ie nervigen Fäuſte den beiden Galgen

ſäulen entgegen , als wären ſi
e

d
ie

Gedanken , welche d
ie

Schwelle ſeines Hauſes zu überſchreiten drohten .

Aber ſi
e

kamen doch , ſie kamen , al
s

e
r

im Schlaf lag ,

und legten ſi
ch

ih
m

mit eiſerner Schwere auf d
ie Bruſt

und ſchrieen ' s ihm in d
ie Dhren – laut , gellend , mit ent

ſeßlicher Deutlichkeit : Mörder – Mörder –

„ Still , ſtill , “ ſtöhnte Gregor im Schlafe , , ich hab ' s

ja im jähzorn gethan , er hat mir die Flaſche ins Geſicht
geworfen - gehöhnt hat er mich , ich ſe

i

e
in nichtsnukiger

Bub – d
e
r

allerleßt , de
r

a
u
f

den Eckhof zu ſißen kä
m ' –

d
a

nahm ichs Brotmeſſer – im Jähzorn – auf Ehr ' und
Seligkeit – “

Und e
r

erhob d
ie gefalteten Hände im Schlaf .

A
m

andern Morgen ſa
ß

Marzella früh auf und flocht ;
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fi
e

blickte nicht von der Arbeit weg , auch nicht , al
s

der

Mann ſi
e mit einem Blick d
e
r

Angſt und d
e
s

Mißtrauens
fragte , wer denn ſo jämmerlich geſtöhnt habe in d

e
r

Nacht .

Sie gab ihm eine gleichgültige Antwort und feßte hinzu ,

e
r ſolle ſi
e nun ruhig b
e
i

d
e
r

Arbeit laſſen , ſie müſſe in
s

Reine kommen über das Los ihres Kindes , und früher habe

ih
r

das Flechten immer d
ie Unruhe vertrieben .

Ihm war leicht , daß ſein ſchreckliches Träumen nicht
bemerkt worden war und pfeifend begab e

r

ſi
ch a
n

d
ie

häuslichen Geſchäfte ; von Zeit zu Zeit ſtreckte er den Kopf

in die Wandſtube ; er hätte gern e
in wenig geplaudert ,

allein Marzella ſaß ſo ernſt und ſteif auf ihrem Stuhl ,

daß man hätte glauben können , ſie ſe
i

von Stein , wenn

ſi
ch

ihre Hände nicht bewegt hätten . Langſam und ſchiver ,

unter den tiefſten Herzensqualen machte ſi
e

ſi
ch

das Schreck :

liche klar : er hat es gethan — und a
ls der Abend ka
m
,

war ſie mit ihrer Pflicht im Reinen .

„ D
u

biſt ſo ſonderbar , “ warf er ihr eines Tages v
o
r
,

„ thu ' ich denn nicht alles , um dich glücklich zu machen ,

Marzella ? "

„ Das Wort paßt nicht auf uns , “ ſagte ſi
e , „ ich le
b '

und ſollt nicht leben , und unſer Kind hat keinen Schuß
engel a

m Bett — weil ih
m

d
ie heilige Taufe fehlt ; da

wär glücklich ſein eine Sünd ' — "

„ D
u

ſollſt aber glücklich ſein , “ ſchrie e
r

ſchnell , vom
Zorn erfaßt , „hörſt du — ich will ' s , “ — er ſchüttelte ſi

e , erſt
nur wenig , dann heftiger und heftiger . Sie ſenkte das
blaſſe , traurige Geſicht und ließ e

s geſchehen . Da warf

e
r

ſi
ch ih
r

zu Füßen , weinte wie e
in Kind und bat u
m

ihre Liebe . Sie hätte ihn gern mit ihren Armen u
m :

ſchlungen – den trok allem geliebten Mann – aber e
s

ſtand ih
r

wie mit feurigen Buchſtaben in die Seele g
e

ſchrieben : wir dürfen nicht glücklich ſein . –
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Darnach richtete ſi
e

ihren ganzen Wandel ; ſie konnte
d
e
m

Manne d
ie

Rechte , die er ſi
ch einmal über ſi
e g
e

nommen , nicht gleich und ganz entziehen , aber ſi
e

vers

wandelte ſeine Leidenſchaft in bittere Verzweiflung durch

ihre Zurückhaltung , ih
r

ſchmerzliches Gewähren . Unauf
haltſam weiter flechtend , richtete ſi

e eine Scheidewand u
m

d
ie andre zwiſchen ſi
ch

und dem Unglücklichen auf ; bald
wagte er nicht mehr , zu verlangen , ſie um d

ie

kleinſte Gunſt ,

u
m

einen Blick , um e
in Wort bittend . Aber ſi
e

blieb ſich

und ih
m

hart , lauerte auf jede Regung ſeines Innern und
beobachtete d

e
n

mächtigen Kampf des lebenskräftigen Mannes ,

d
e
r

ſein Glück nicht loslaſſen wollte . Sie litt mit ihm
und untergrub e

s

dennoch ; ſie ſaß wie eine Parze und
flocht ſein Schickſal , und mit der Feinheit d

e
s

Geflechts

nahm ihre Seele zu a
n Klarheit , Ruhe und Feſtigkeit d
e
s

Entſchluſſes . Wenn e
r aufbrauſte in heißem Verlangen ,

wenn d
e
r

alte Jähzorn ih
n

übermannte , ſo ſah ſie ihn nur

a
n , und d
e
r

ſtumme , vorwurfsvolle Ausdruck ihres Blides
brachte ihn zum Schweigen .

Sie waren gekommen , die Gedanken , und hatten ſi
ch

in ſeinem Hauſe eingeniſtet ; fie grinſten ih
n

a
n

a
u
s

allen

Ecken und Winkeln ; ſie ſprachen aus d
e
m

Lallen ſeines

Kindes und richteten ih
n

aus Marzellas Augen .

Weiß ſi
e

u
m deine Schuld – hießen ſi
e

— und wenn

nicht , warum weicht ſie vor d
ir

zurück ? D , wenn e
r

ſich

hätte Klarheit verſchaffen können !

Dann wieder kamen Augenblicke über ihn , da ſagte

e
r

fi
ch : ſie weiß von nichts – e
s

iſ
t nur der Kummer

über das ungetaufte Kind , de
r

ſi
e

niederdrückt — wär ' es

getauft , könnt alles wieder gut werden .

E
r

beſann ſi
ch

– hatte e
r

nicht ſtets fertig gebracht ,

was e
r

unternommen – e
r wollte ſehen , ob er noch der
Alte war .
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Eines Abends – er trug das Kind o
ft

hinaus unter

den Sternenhimmel , da es unter Tages nicht geſchehen
konnte — kam e

r

zu Marzellas Erſtaunen nicht u
m

d
ie

gewöhnliche Zeit zurück , und auch d
ie ganze Nacht nicht .

Sie ſtand unter einem Fenſter d
e
r

vorderen Stube , flocht

a
n ihrer Arbeit und lugte dabei hinaus . Sie war nicht

ängſtlich , denn ſi
e wußte , daß e
r

das Kleine hütete wie

feinen Augapfel , aber ſi
e wunderte ſi
ch , was er wohl mit

ih
m

vorhaben mochte .

E
s

war ſelten , daß ſi
e

in d
ie vordere Stube ka
m
;

ih
r

Fuß hatte den Grasboden vor der Schwelle des Hauſes
nicht mehr betreten , ſeit das unſelige Geheimnis ſi

e

zur

Mitwiſſerin hatte ; ſie gönnte ſi
ch nicht einmal d
ie

nächt :

liche Luft , wollte nichts haben , was ih
r

Herz erfreute , ſo

lange d
e
r

Mann in Schuld und Sünde lebte .
Die Sonne ſtieg eben glühend ro

t
aus d
e
m

Oſten ,

a
ls Gregor mit dem Kind über die Schwelle trat ; es

machte große Augen , denn e
s

hatte zum erſtenmal den Tag

draußen werden ſehen und d
ie

herrlich glühende Morgen :

ſonne hinter den Bergen aufſteigen , und über dieſes Ereig

nis ſtand ihm das Mäulchen vor Verwunderung weit offen .
Gregor aber legte Marzella das Kind in d

ie Arme ,

und ſeine Stimme zitterte , al
s

e
r

d
ie Worte ſprach : „ Das

Kind iſt getauft , ich b
in

drüben , hinter St . Georgen beim
Waldbruder geweſen ; er h

a
t

meine Bitt erhört und für

e
in Dußend Kerzen das Kind getauft ; es heißt Benedikt —

der Segenbringende , hat d
e
r

Waldbruder geſagt . “

E
r

ſtand d
a

in Erwartung , daß e
s nun wieder werden

möchte , wie früher , und ihre Arme ſi
ch

u
m

ſeinen Hals

legten . Aber ſi
e rührte ſi
ch nicht , obgleich ih
r

d
a
s

Herz

zum Zerſpringen ſchlug vor tiefſtem , innigſtem Mitleiden
mit d

e
m

Manne , der erſchöpft v
o
n

dem weiten Weg , den

e
r

in d
e
r

denkbar kürzeſten Zeit zurückgelegt , demütig , auf
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ſeinen Lohn harrend, vor ihr ſtand . Heiß pochte d
ie Sehn :

ſucht nach Glück in beider Herzen einander entgegen , es

zog ſi
e wie mit Gewalt das eine zum andern h
in . Aber

d
a ri
ß

e
s Marzella mit einem plößlichen Ruck von ihm

zurück , und das Kind kraftvoll in d
ie Höhe haltend , als

gedenke ſi
e

einen böſen Zauber zu beſchwören , ſprach ſi
e

in einem Tone , der wie eine Offenbarung klang : „ Ihm

iſ
t

d
e
r

Weg zum Himmel offen , aber wir — müſſen ih
n

noch ſuchen . “

A
n

dieſem Abend war ' s , daß wieder einmal ein Lichtchen
por der heiligen Muttergottes im Stall ſeinen blaſſen Schein

u
m

ſi
ch verbreitete . Auf dem Boden kniete die alte Monika

und ſchluchzte vor Freuden und konnte kaum ſprechen , und
ſchlug nur immer wieder d

ie abgeſchafften Hände zuſammen

und ſtreckte ſi
e hinauf zu
m

Heiligenbild : „ ' s iſt getauft —

o d
u glorreiche , allgütige , heilige Muttergottes , unſer Kind

iſ
t getauft ! – Unſer Büble iſ
t

in d
ie Gemeinſchaft Gottes

aufgenommen , und der Teufel hat ſeine Macht a
n

ih
m

verloren . D
u

Allergeſcheiteſte , du Helferin in der Not ,
jekt verſteh ' ich dich und bitt ' ab tauſendmal , da

ß

ic
h

hab '
wollen geſcheiter ſein und nicht begreifen , daß e

in Kind
auf d

ie Welt kommt , in al
l
' das Elend hinein . Es hat

müſſen kommen und d
e
n

Teufel vertreiben – und nun

walten die Engel im Haus , und d
u hörſt kein böſes Wort ,

heilige Muttergottes , und ' s iſt wie in der Kirch ' , daß man
nicht laut auftreten mag . D d

u heilige , gebenedeite , zu

aller Zeit hilfreiche Jungfrau Maria , ich will d
ir

nichts

mehr vorſchreiben , aber d
u weißt , am Jähzorn b
in ich

ſchuld , und der hat alles Unheil angericht ? ! “
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Siebentes Kapitel .

Ja , es war ſtill im Hauſe wie in der Kirche ; Mar
zella flocht in ihrer Wandſtube , Gregor hantierte nebenan
mit ſeinen Talgkerzen . Aber es war eine Spalte d

e
r

Schiebthür offen , zu der das Kind aus - und einlief ; es

lachte und plauderte d
e
n

ganzen Tag und hatte immerfort

von der Mutter zum Vater zu gehen , als trieben e
s Gott

weiß was für wichtige Geſchäfte .

E
s

war inzwiſchen g
a
r

ſchön geworden in d
e
r

ſtillen

Arbeiterin Gelaß , ein feines , mattweißes Strohgeflecht b
e

deckte d
e
n

Boden ; Tiſch und Stuhl waren von d
e
r

gleichen

Art ; an d
e
n

Wänden hingen allerlei bilderähnliche Ge

flechte , Sterne , Sonnen , zierliche Vierecke . Jeßt flocht
Marzella eine blutigrote Dornenkrone auf weißem Grund .

Geräuſchlos , immer ängſtlich bemüht , ſo leiſe wie mög :

lich aufzutreten , ging Monika zwiſchen den ſtillen Menſchen
umher und betrieb den Haushalt ; ſtand ſi

e

im Halbdunkel

a
m

Kachelofen , trippelte d
e
r

kleine Benedikt alle Augenblick

in d
ie

dunkle Ecke und hielt d
ie Großmutter feſt und lachte

ſi
e

a
n und ri
ß

ſi
e

a
n

d
e
n

in Kummer und Sorgen e
r :

grauten Haaren . Da wurde ihr dann ſo ſelig zu Mut ,

daß ſi
e hinausgehen mußte , um nicht hell aufzuſchluchzen

und zu jubeln über den Sonnenſchein , den dieſe Kinder
ſeele in ih

r

Leben gebracht . Und ſi
e

konnte wieder lachen ,

konnte ſi
ch vergeſſen und mit dem Kleinen jene Späße

treiben , die ſeinem Alter zukamen . Die Eltern konnten e
s

nicht ; fie ſaßen in ſchwerer Seelenarbeit , jedes auf ſeinem
Plaß , im Inneren fortwährend miteinander beſchäftigt . Es

vergingen Tage , an welchen ſi
e

ſi
ch nicht ſprachen , nicht

fahen ; aber Gregor hörte d
ie

leiſe betende Stimme des
geliebten Weibes durch d
ie Thürſpalte , und er wußte , daß

fi
e für ihn betete und fühlte , was ſi
e damit wollte .
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Seit ſi
e

von ih
m

zurückgewichen , da
s

Kind mit e
n
t
:

ſekten , ſchaudererfüllten Augen zum Himmel hebend , wußte
e
r , daß ſi
e ſeine Schuld kannte ; und er verſtand ih
r

ganzes

Weſen , ihr Darben und Beten .

: E
r

hatte d
e
n

Hof verlaſſen , irrte über eine Woche in

d
e
r

Fremde umher , ſeine Dual zu betäuben ſuchend , nach
Vergeſſenheit ringend ; umſonſt – das Weib mit dem blaſſen
Geſicht , den weißen , ewig flechtenden Händen , rief ih

n

wieder zurück . Denn daß ſi
e nicht ſprach , da
ß

n
ie

e
in

Vorwurf , ni
e

eine Klage u
m ih
r

verlorenes Leben über

ihre Lippen kam , das eben war ' s , was ihn mit ſolcher Ge :

walt an ſie feſſelte ,was d
ie

rohe Natur in ih
m bändigte .

E
r

wäre im ſtande geweſen , troß d
e
r

Schuld , die er

auf fi
ch geladen , glücklich zu ſein – was er unter glücklich

ſein verſtand – allein ſi
e

belehrte ihn eines Beſſern -

und ſi
e war eine gute Lehrmeiſterin .

: Aus dem Abgrund der Verzweiflung , in d
e
n

ih
n

ihre

Unerbittlichkeit geſtürzt , hob e
r

ſi
ch allmählich mehr und

mehr verwandelt empor . Erſt legte e
r

das Unordentliche ,
Zerfahrene a

b , womit die Seelenkämpfe ſeinen inneren und
äußeren Menſchen gekennzeichnet ; unbewußt begann e

r

a
n

und u
m

ſi
ch die peinliche Ordnung und Sauberkeit Mar :

zellas nachzuahmen ; er wurde mäßig im Eſſen und Trinken ,

wollte nichts Beſſeres haben a
ls

ſi
e , und d
ie Ueberkraft

ſeiner Natur , noch durch den Gram gedämpft , hörte auf ,

ſeine Sinne zu regieren .

E
r

bereute , und ſeine Reue war d
a
s

Ergebnis ſeiner
Liebe .

Alſo vorbereiteten Gemüts trat er eines Tages , um

d
e
m

Kinde gute Nacht zu ſagen , in Marzellas Stube . Das
Kind ſaß auf Marzellas Bett ; ſie entkleidete e
s

eben . Als
der Vater hereinkam , nickte e
s

ihm eifrig zu .

„Großmutter hat geſagt , ich ſo
ll

euch zeigen , was ic
h
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kann " — und es faltete die Händchen : „ Lieber Gott , mach '
mich fromm , daß ic

h

zu d
ir
in Himmel komm – aber gelt ,

Vater , " fragte e
s plößlich , mit großen , ängſtlichen Augen

zu ihm aufblickend , „ du kommſt doch auch ? "

E
r

ſchrak zuſammen – eine Poſaune vom Himmel

hätte ihm nicht tiefer , nicht ſchneidender in die Seele dringen

können , als dieſe Frage aus dem Munde ſeines Kindes .

Marzella war laut ſchluchzend mit dem Geſicht in den Schoß
des Kleinen geſunken , ih

r Körper erbebte in ſo gewaltſamer

Weiſe , daß Gregor o
b ihres Schmerzes ſeines eigenen vergaß .

„Sei ruhig , “ ſprach e
r , ſanft die Hand auf das Haupt

des faſſungsloſen Weibes legend , „ ich geh ' nach Triberg . “

. Aber das Gewaltthätige , Selbſtherrliche ſeiner Natur

ka
m

auch in dieſem geſteigertſten Augenblick ſeines Lebens

zu
m

Durchbruch .

„ E
s

ſoll mich keiner anrühren , “ murmelte er , indem

e
r

ſi
ch

früh morgens im Stall , beim erſten Schein des

Tages , mit dem Weßen eines Meſſers zu ſchaffen machte ,

, , es kann dem Herrgott einerlei ſein , wer mich umbringt ,

ic
h

oder e
in andrer . "

Die Mutter kam mit d
e
r

Streu , und während ſi
e

ſi
ch

bei d
e
r

Arbeit abmühte , ſprach e
r ſanft , wie ſi
e

ih
n

n
ie

hatte ſprechen hören : „ Ich b
in immer grob zu Euch g
e

weſen , Mutter — "

„ Um aller Heiligen willen , Gregor , “ ſtammelte ſi
e ,

, , ich b
in ja eine alte unnüße Frau . “

„ Aber das Kind habt Ihr recht ſchön beten gelehrt , "

meinte e
r , „ lehrt ' s weiter beten – ic
h gehießt aufs Ge :

richt nach Triberg – Ihr wißt , Mutter — " .

Sie wußte , nahm ſeine kalten Hände zwiſchen d
ie

ihren , drückte und füßte ſi
e und ſank dann vor ihrer heiligen
Muttergottes in d
ie Kniee ,mit d
e
m

Geſicht halb beſinnungs

los vor Herzeleið auf dem Boden liegen bleibend .
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Gregor war in d
ie Stube zu Marzella getreten . „ Ich

g
e
h
' jeßt , “ ſagte e
r , „ bleib ' geſund — " .

„Was mitbringen , “ ſchrie Benedikt , den d
ie Mutter

aus d
e
m

Schlafe gerüttelt . Die Blicke d
e
r

Eltern begegneten

ſi
ch ; ſein Geſicht hatte jeßt dieſelbe Bläſſe , faſt denſelben

Ausdruckwie das ihre . E
r

hätte das geliebte Weib ſo gern

noch einmal ans Herz gedrückt , allein e
r

fürchtete ſi
ch , weich

zu werden und ließ e
s

ſein .

„ E
s

thut mir leid , Marzella , “ ſprach e
r

leiſe , „ daß

ic
h

dich nicht glücklich gemacht – “

„ Jeßt b
in

ic
h ' s , " ſchluchzte ſi
e auf und warf ſich a
n

ſeine Bruſt , „ o Gregor , ich hab ' dich immer lie
b

gehabt -

ic
h

hab ' nichts gewollt , als dich mit Gott verſöhnen – d
ie

ewige Verdammnis von deiner Seele nehmen – und darum

haben wir uns nicht freuen dürfen – in dieſem Leben

nicht — o mir iſt , al
s

wüßť ic
h

ſchon jeßt , was ewige
Glückſeligkeit iſ

t . “

Und ſie küßte ihn , küßte ihn wieder und wieder und b
e :

neßte ſein Geſichtmit ihren Thränen , und erwußte nun , Glück
war etwas andres , al

s

was er bisher darunter verſtanden .

„ Genug , “ ſprach e
r , ſic
h

mit Gewalt zuſammenraffend ,

„ d
ie Dinge gelingen nicht , wenn man mit zager Seele ans

Werk geht . "

E
r

ſchritt hinaus , und ſi
e

ri
ß

das Kind a
n

ſi
ch und

folgte ih
m . Die Sonne war eben aufgegangen und ſpiegelte

ſi
ch

in den Fenſtern des Galgenhofes und warf ihren Wider
ſchein über den Scheitel des blaſſen Weibes , das unter d

e
r

Thür ſtand .

Gregor war aufrechten Hauptes davongeſchritten , nun
ſchaute e

r

ſi
ch

zum lektenmale u
m

– und e
r glaubte nie

etwas Schöneres geſehen zu haben , al
s

wie ſi
e

ſo daſtand ,

ſonnenbeſchienen , mit d
e
r

Rechten verheißend nach oben

deutend .
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„Wie e
in Heiligenbild , “ ſprach e
r vor ſich h
in , und

e
s fiel ih
m

e
in , daß e
r damals dieſelben Worte vor ſich

hingemurmelt , als das Kind ih
m

vom Galgen aus ſein
„Behüt Gott “ nachgerufen und „verlauf dich nicht . “

Und diesmal verlief er ſi
ch nicht .

Achtes Kapitel .

Der Amtmann von Triberg hatte über zwei Stunden

Marzella gegenüber in der Wandſtube geſeſſen , und d
ie

Beſtätigung ihrer Unſchuld und wunderbaren Rettung durch

ihren Mund erfahren . E
r

überbrachte ihr die Nachricht ,

daß Gregor ſi
ch

nach d
e
m

vollen Geſtändnis feiner Schuld

die Pulsadern aufgeſchnitten , ſterbend ſeinen Sohn a
ls

Erben genannt und ih
m , dem Amtmann , die Bitte ans

Herz gelegt , Marzella aufzuſuchen .

Das junge Weib wurde noch u
m

einen Schatten bleicher

bei dieſer Nachricht , ſprach aber dann mit ruhiger Faſſung ,

ohne dabei das Flechtwerk aus d
e
n

Händen zu legen :

„ Daß e
r hinter d
ie Friedhofsmauer zu liegen kommt , und

d
ie

Leuť ihn als Selbſtmörder verdammen , dagegen kann

ic
h

nichts ; ich weiß doch , daß der Himmel ſeine Seele
aufgenommen , denn Gott weiß alles und kennt d

ie Arbeit ,

die der Mann gethan , und was e
s

ihn gekoſtet , vom Leben

zu laſſen . Aber ic
h

h
a
b ' mich nicht zu ſeinem Gewiſſen

aufgeworfen , damit ſein Bekennen mich weiß waſchen ſoll ;

das h
a
b
' ich mir geſchworen , ich bleib ' im Dunkel und fü
r

die Leut ' begraben . Wenn man ſo fißt und flechtet , wird
einem vieles klar , und ic
h

hab ' mir geſagt , das iſ
t mirs

Gericht zum wenigſten ſchuldig , daß e
s mir den Willen

laßt . Ic
h

geh mit d
e
r

Mutter in d
e
r

Nacht fort , und
dann ſoll ſie mit mir zurückkommen und ſagen , ich ſe

i

des
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Gregors Liebſte , die er in d
e
r

Fremde draußen gehabt ;

wer Dinge erlebt wie ic
h , den kann nichts mehr anfechten

auf d
e
r

Welt — "

„ Haltet , liebe Frau , “ unterbrach fi
e der Amtmann ,

„ fo geht ' s doch nicht , das Gericht kann unmöglich die
Schuld auf Euch ſißen laſſen , ih

m

iſ
t

d
ie Wahrheit

Pflicht _ “

Marzella beſann ſich , dann meinte fi
e : „Wenn ' s nicht

anders geht , ſo mag ' s drum ſein und meine Unſchuld a
n

den Tag kommen , aber e
s wär ' nicht auszuhalten , wüßten

d
ie Bauern , daß ic
h

a
m

Leben b
in , und drum verlang ' ich ,

laßt mich geſtorben . Die Herren vom Gericht ſollen ſi
ch

nur in d
ie Lage verſeßen ; es iſt eine Lüg ' , aber die Wahr

heit brächt mich von neuem a
n

d
e
n

Galgen , von dem ic
h

nimmer lo
s

käm ' , daheim nicht , und in d
e
r

Fremd ' nicht .

Wen ' s grämt , da
ß

die Sach ' ſo nicht in der Ordnung iſ
t ,

dem ſag ' ich , es war auch nicht in der Ordnung , eine Un :

ſchuldige zu hängen ; den Fleck können mir d
ie

Herren vom

Gericht nicht aus dem Leben löſchen , und wenn ſi
e

die

Sach noch ſo breit ſchlagen ; ſie ſollen denken : hier hat der
Herrgott Ordnung gemacht und dran lernen ,wie e

r lang

ſa
m

geht und nicht gleich aufknüpft . Das iſt ſo meine
Meinung , ſie ſollen ſi

ch ' s überlegen . “

Sie überlegten ſi
ch ' s und brachten Marzellas Unſchuld

zu Tag , ohne ihrer als einer Lebenden zu erwähnen .

Sie ſelber führte ihr altes Daſein auf dem Galgenhof

weiter ; di
e

Bauern hielten ſi
e

ihrer weißen Geſichtsfarbe

wegen und weil ſi
e n
ie

zur Kirche ging , für krank ; über
ihre Vergangenheit zuckten ſi

e

die Achſeln .

Die alte Monika dagegen war eine u
m

ſo eifrigere

Kirchengängerin geworden , und wenn d
e
r

kleine Benedikt

vor ihr ſtand und fi
e , di
e

Hände über ſeinem Haupt g
e

faltet , zum Altar aufblickte , ſah ih
r

ſcharfes , faltenreiches ,
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abgeſchafftes Geſicht vor lauter Dankbarkeit , Demut und
Gottvertrauen wie e

in ſelig verklärtes aus .

Draußen aber vor d
e
r

Kirche lie
ß

ſi
e

e
s

ſi
ch angelegen

ſein , di
e Unzugänglichkeit Marzellas durch beſondere Liebens

würdigkeit gut zu machen , indem ſi
e , de
n

ſtörriſchen Benedikt

nach ſi
ch

ziehend , über alle Todesfälle heulte , und jede Ge
burt und Hochzeit , die ihr verkündet wurde , mit lautem
Freudengeſchrei begrüßte . Hierauf dichtete ſi

e Benedikts

Mutter mit jedem Sonntag , de
n

Gott werden ließ , ei
n

neues Uebel an , damit ' s die Leute ja begriffen ,warum ſi
e

nicht in d
ie Kirche kam .

Marzella wußte nichts von den Anſtrengungen ihrer
Schwiegermutter ; ſie hatte ſi

ch

d
e
r

Menſchen entwöhnt und

brachte e
s

nicht über ſi
ch , unter ſi
e

zu treten ; denn wenn

fi
e nur vom Stubenfenſter aus einige beiſammen ſtehen

ſa
h , gleich tönte ih
r

jenes gewiſſe dumpfe Summen in d
e
n

Dhren und raubte ihr den Atem .

„ Ic
h

gehör ' nicht mehr zu ihnen , “ ſagte fi
e

fi
ch , „ ich

hab ' genug – ic
h

h
a
b ' mein Kind — "

A
ls

jedoch Benedikt groß genug war , die paar Kühe
zur Weide auf den Galgenhügel zu treiben , gewann e

r

ſi
ch

eine neue Freundin , über d
ie

e
r

d
ie

ernſte Mutter und d
ie

alte Großmutter e
in wenig vernachläſſigte . Jenſeits des

Hügels nämlich , ein gutes Stück von ih
m

entfernt , ſah er

zuweilen eine kleine Geſtalt mit goldig glänzendem Haar
auf der Wieſe auftauchen , wie ſie ſic

h

ernſtlich mit e
in paar

Ziegen herumſtritt , di
e

immer d
e
m

Galgenhügel zuſtrebten ,

a
ls

ſchmecke das Futter dort beſſer .

D
ie

kleine Hirtin war des Baſtels Rind , d
e
r

eine

reiche Frau genommen , die ihm früh geſtorben war .

E
s

währte nicht lang , ſaßen d
ie Kinder behaglich a
n

einen d
e
r

Galgenpfeiler gelehnt , von wo ſi
ch ' s ſo hübſch
ins Weite ſchauen ließ , und d

e
r

Wind ſpielte in den Haaren

ra
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der einander zugeneigten Köpfchen , und ſi
e

hatten ' s g
a
r

wichtig .
„ D
u , wir baden aber helleres Brot al
s

ih
r , " ſagte

das Mädchen und ſchlug mit dem Gertlein auf d
ie roſigen

Zehſpißen , und lachte dabei ſo laut und luſtig , daß e
s

eine Freude war . Benedikt ſchaute ſi
e erſt verwundert a
n ,

dann , wie angeſteckt , lachte ermit , und nun trieben ſi
e

das

Geſchäft miteinander und konnten kaum zu fic
h

kommen ,

und fanden e
s

ſo ſchön , daß ſi
e

alle Tage von vorn damit

anfingen . Und ſi
e

hatten immer etwas zu ſchaffen , zu

planen , zu unternehmen ; er mußte mit einer Hacke das
Erdreich lockern rings u

m die ſteinernen Pfeiler , und Wald
burg (eßte d

ie Ableger hinein , die ſi
e aus ihres Vaters

Garten in ihrem Schürzchen heraufgetragen . Dann a
ls

ſi
e

müde von d
e
r

Arbeit , mit hochroten Geſichtchen einander
gegenüber ſtanden , erfaßte ſi

e plößlich , ſie wußten ſelbſt
nicht warum , eine ſo unbeſchreibliche Freude über ihre That ,

daß ſi
e

einander bei den Händchen faßten , und d
ie unheim

lich zum Himmel ragenden Pfoſten laut ſingend umtanzten .
Das Geſäete aber ſproßte auf und allerlei wild durch

einander ragende Ranken von Epheu , Jasmin und wilden
Roſen legten ſi

ch mit jedem Jahr dichter und enger u
m

d
ie Pfeiler von Stein mit ihrer traurigen Geſchichte . Die

Kinder aber wuchſen auch , und ihren Herzen genügten nicht
länger die kindiſchen Spiele .

Die Bäuerin hatte e
s

kommen ſehen und nahm ſi
ch

vor , in aller Stille abzuwarten , was des Eckbauern Bes
ſchluß ſe

in

würde . Das verzweifelte Beginnen des Sohnes ,

der wie d
e
r

Vater , gleich mit dem Kopf durch d
ie Wand

wollte , brachte ihren Entſchluß zur Reife .

„ Ic
h

hätt nicht ſollen das Leben ſo hinter mir a
b

ſchneiden , “ ſprach ſi
e

flechtend , mit lautloſen Schritten über
den Strohboden ihrer Stube ſchreitend , „nun ſteht er auch
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allein , und d
ie Bauern wollen nichts mit ihm zu thun

haben , wie mit mir — kommt er aber in den Eckhof , iſt

alles gut . “

„Gelt , ich ſoll reden ? “ flüſterte fi
e , de
n

Blick auf d
ie

Dornenkrone über ihrem Bett richtend , als kröne ſi
e

in

ihren Augen e
in Haupt , das ih
r

allezeit gegenwärtig war ,

„ d
u weißt , ich hätt ' s nimmermehr für mich gethan . “

Neuntes Kapitel .

E
s

war Sonntag ; Baſtel ſaß in Hemdsärmeln a
m

Fenſter d
e
r

großen untern Stube des Echofes , deſſen e
r

fi
ch vor Zeiten bemächtigt , da niemand d
a war , der ihn

gehindert hätte , d
ie Hinterlaſſenſchaft der hingerichteten

Marzella a
n

ſi
ch

zu bringen .

Baſtel hatte d
ie

Tochter in Begleitung des Geſindes

nach St . Georgen geſchickt , wo ſi
e mit d
e
r

Baſ auf den
Tanzboden gehen ſollte . E

r

hatte ihr befohlen : Es wird
getanzt , und alle Sonntag wird jeßt getanzt – und vom
Benedikt iſt nicht mehr die Rede .

Nun war er zufrieden , rauchte und ſpuckte und trom
melte dazu mit den Fingern auf dem Fenſtergeſimſe .

„ Ja , wer iſ
t

denn d
ie , “ fragte e
r

ſi
ch plößlich , den

Kopf e
in wenig vorbeugend , um beſſer ausſchauen zu können ,

„ Wetter und Hagel , das iſ
t ja die Galgenbäuerin – e
in

Staatsweibsbild , bei Gott , hab ' ſie noch nie ſo in ihrer

ganzen Größ ' geſehen – hilft n
ix , hilft nix , werd ' ih
r

halt gerad ' heimleuchten wie dem Bub auch ; aber warum

fi
e nur d
e
n

weiten Weg unten nimmt und nicht über den
Galgen kommt – merkwürdige Leut ' das , merkwürdige — "

E
s

klopfte und Marzella ſtand auf der Schwelle ; der
ſchwarze , faltige Rock mit de

m

Sammetbeſaß , unter d
e
m

d
ie
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und fchose
trat f

ie neem

d
ie 2

roten Strümpfe hervorſahen , nahm d
ie ganze Breite d
e
r

Thür e
in , ſie trug d
ie

kurze , ſchwarze Jacke mit den bau :

ſchigen Aermeln b
is

a
n

d
e
n

Hals geſchloſſen , de
n

keine

Kette zierte ; in dem blaſſen , noch völlig faltenloſen Geſicht ,

das ſchneeweißes Haar umrahmte , rührten ſi
ch nur d
ie

Naſenflügel in leiſem , kaum bemerkbarem Zittern .

„ Grüß ' Gott , “ ſagte der Ecbauer , ſic
h

ſchwerfällig

erhebend und d
ie Pfeife aus dem Munde nehmend .

Marzella n
i
& te , ihn kaum mit dem Blick ſtreifend ,

denn ihre Augen irrten haſtig durch d
ie Stube , in d
e
r

ſi
e

groß geworden , und e
s

überkam ſi
e

e
in Gefühl der Rüh

rung , wie ſi
e

e
s lange nicht gekannt . „ Ja , habt Ihr ' s

denn auf d
e
n

Thürpfoſten abgeſehen , Galgenbäuerin ? "

fragte der Eckbauer , de
m

die Zeit lang wurde .

Nun trat ſi
e

herein , legte d
ie Hand auf ſeinen Arm

und ſchaute ih
n durchdringend a
n .

„ Ih
r

ſolltet mich ſchon einmal geſehen haben , Baſtel ,

beſinnt Euch ? "

E
r

rückte das Käppchen in den Nacken , und ſeine Augen

ſuchten und ſuchten . „ Ja freilich – freilich — Herrgott ,

d
ie Stimm ' und ' s Aug ' – und alles — aber w
o
? "

„ Nun , nicht weit v
o
n

hier – aber erſchre & t nicht —

ic
h

bin d
ie Marzella . “

„ Und d
a ſoll man nicht erſchrecken ? " ſchrie d
e
r

Bauer ,

und wäre gern davongelaufen , wenn ihn d
ie Kniee g
e

tragen hätten .

Die Bäuerin weidete ſi
ch

einen Augenblick a
n ſeiner

Angſt , und e
s fuhr ih
r

wie e
in Triumphgefühl durch d
ie

Seele : ſo wie der , wär ' de
r

Gregor vor keinem Menſchen
geſtanden .

Dann nahm ſi
e

einen Stuhl – d
e
r

Eckbauer war
ganz ohne ſein Zuthun , mit ausgeſtreckten Beinen auf die
Fenſterbank geſunken .

VIII . 19 .



D
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„ Der Galgenbauer , " begann ſi
e , ohne lang zu warten ,

bis der Mann vor ih
r

wieder b
e
i

Atem war , „der Galgen

bauer hat mich a
n

dem ſchredlichen Tag , w
o

d
ie

Gewitter

ringsum einſchlugen , und d
ie

Nebel wie graue Tücher über

die Erde fanken , vo
m

Strang geſchnitten ; ich hab ' in ſeinem
Haus verborgen gelebt ; aber e

s hat ihm keine Ruh g
e

laſſen , und e
r hat ſi
ch

nach zweieinhalb Jahren d
e
m

Gericht
geſtellt - d

a

e
r ' s geweſen , der im Jähzorn den Stiefvater

umgebracht — weil dieſer ihn gehöhnt , al
s

e
r

u
m mich

freite , und ih
m

d
ie Worte geſagt : ,Er ſollt zu allerleßt

auf den Eckhof ſißen . Ganz dasſelbe habt Ihr meinent
Benedikt geſagt , und darum bin ic

h

gekommen . Ic
h

hätt

nicht für mich geſprochen , ich brauch ' die Menſchen nicht
und b

in eins geworden mit meinem Geſchick , aber nun iſ
t

der Schatten davon auch auf den Sohn gefallen , und d
e
m

möcht ' ich abhelfen . Meine Unſchuld iſ
t , wie Ih
r

wohl
wißt , an den Tag gekommen , und Ihr könnt ' s beim Amt :

mann in Triberg hören , daß e
s aufmeine Bitt 'verſchwiegen

worden iſ
t , daß ic
h

a
m

Leben blieb . Und nun , Baſtel ,

ſagt Ihr noch die gleichen Wort , die ſo viel Elend über

uns alle gebracht ,wenn ic
h

Euch bitt ' , de
m

Benedikt Euer
Kind zu geben ? "

Dem Eckbauern war d
ie

Pfeife längſt ausgegangen ,

aber e
r war zu der Ueberzeugung gekommen , daß die Frau

vor ihm von Fleiſch und Blut , und kein Geiſt war . Damit
erwachte auch ſe

in

Bauernwiß , und e
r war feſt entſchloſſen ,

ſi
ch nicht ſo leicht in
s

Bodshorn jagen zu laſſen .

„Mir grauſt ' s , “ meinte er , „ un
d

Ih
r

müßt eingeſtehen ,

daß e
s jedem Chriſtenmenſchen grauſen that vor ſolchen

Eltern – obgleich ic
h

Euch gern gefällig wär , Marzella . "

Sie ſchüttelte das Haupt : „Biegt nicht aus - - Ihr
hättet ’ s jeßt in de

r

Hand , Baſtel , ein ſchweres Unrecht ,

das a
n mir begangen iſ
t , mit einer guten That zu fühnen ;
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habt Ihr keine Bedauernis für e
in

ſo grenzenloſes Elend ,

wie das meine war - könnt ' s Euch nicht locken , eine
heilende Hand auf meine Wunde zu legen ? “

„ H
m , hm , “ brummte e
r , „ ich ſe
h ' nicht recht e
in ,

warum gerad ' ich das ſoll — "

„ Nun , weil ' s auch e
in wenig Euer Vorteil wär ' , "

ſprach fi
e

und erhob ſi
ch , „ auf d
ieWeiſ kä
m ' der Benedikt

dann ohne Aufſehen auf ſeinen Hof , denn Ihr könnt Euch
doch denken , Baſtel , daß das Gericht mir gleich beiſtehen
wird , zu meinem Recht zu kommen , wo ſi

ch ' s ſo ſchwer an

mir verſündigt . "

Da wurde der Edbauer , der bisher rot geweſen , plöß :

lidh blaß .
„ Eigentlich , eigentlich habt Ihr recht , Galgenbäuerin , “

ſtotterte e
r , „ es wird ſo a
m

beſten ſein , man gibt d
ie Kinder

ohne viel Aufſehens zuſammen , denn - — “ ſuchte e
r

ſeine

Haſt zu beſchönigen , „was dem Ding den Ausſchlag gibt ,

Ihr ſeid einmal meine Herzliebſte geweſen , und das v
e
r
:

gißt ſich nicht ſo leicht , und darum alſo wird ' s am beſten
ſein ,man laßt d

ie

alten Geſchichten ruhen . “

„ Ic
h verlang ' s nicht anders , “ ſprach ſi
e , und e
in u
n :

endlicher Hohn kräuſelte ihre Lippen .

Der Baſtel war nun ganz Befliſſenheit und Eifer :

„ Ic
h

geh 'mit hinüber , “ ſchwazte e
r , „wir holen ih
n gleid )

h
e
r

— ' s wird nicht lang dauern , kommt ' s Mädel heim –

nun ja , di
e

wird ſchauen – das gibt einen Spaß ! "

E
r

ſteckte ſeine Pfeife a
n und ſchritt d
e
r

Galgen :

bäuerin voraus , aber er nahm d
e
n

Weg über den Hügel ,

und ſi
e

erſchrak , ließ e
s

ſi
ch

aber nicht merken , obwohl ih
r

das Herz heftig zu ſchlagen begann , bei d
e
m

Gedanken ,

daß Baſtels Augen auf ihr ruhten , und er ihre Schwäche
gewahren könne . Indes wie ſi
e

höher kam , und die Blicke ,

wie u
m

ſi
ch

zu gewöhnen , auf die beiden gefürchteten Zeugen
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ihres jammervollen Inglücks heftete , wurde ih
r

mit eins
gar ſeltſam zu Mute . Um die hohen Steinpfeiler wanden

ſi
ch

dichte Nanken von Blättern und Blüten ; Vögel niſteten
in denſelben , und ſangen und zwitſcherten ſo laut , daß das

dumpfe Geſumſe , welches in Marzellas Seele aufſteigen

wollte , davon übertönt , in d
ie Flucht geſchlagen wurde .

Und d
ie Galgenbäuerin trat feſten Schrittes , wie u
m zu

verſuchen , ob der böſe Zauber wirklich gewichen , zwiſchen

d
ie

beiden hohen , blumenumſponnenen Galgenpfeiler .

„ Ja , die Kinder , “ murmelte ſi
e , und e
in wehmütiges

Lächeln umſpielte ihren Mund , „ die haben ' s gut gemacht . “

Dann ſuchte ih
r

Blick d
ie Landſtraße , auf d
e
r

Gregor einſt

dahingeſchritten und e
in

leßtes Mal zurückgeſchaut .

Dem Baſtel aber flog beim Anblick der ſo lang und

unverwandt in
s

Weite Blickenden etwas wie eine Ahnung

durch das Hirn , daß mancher , der nicht a
m Galgen ges

hangen , dieſem Weibe nicht das Waſſer bot . Und alſo
ſprach e

r

neben ſeiner Pfeife hervor , die Hände in den

Taſchen , im Tone aufrichtiger Betrübnis : „ Es hätt ' vieles
anders kommen müſſen . “

D
a

kehrte Marzella in d
ie Gegenwart zurück , ſah ihn

von oben bis unten a
n

und ſprach : „ E
s

war gut ſo . “
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Li
n

dichter Schnee bedeckte die Höhen d
e
s

Schwarz :

waldes , di
e

zerſtreut umherliegenden Höfe auf d
e
m

kahlen

nuden d
e
s

Todtnauerberges faſt unter ſeiner Laſt erdrückend .

D
e
m

a
m höchſten liegenden Hof hatten d
ie

tief herab

yangenden Schneeſchichten gar nur e
in einziges Fenſterchen

fr
e
i

gelaſſen , da
s

nun wie e
in

kleines , dunkles Auge aus

d
e
n

weißen Maſſen herauslugte .

Gegen dieſes Fenſterchen flog ſeit einer geraumen

Weile Schneeball u
m Schneeball , die zuweilen mit ſolcher

Wucht gegen d
ie Scheiben ſchlugen , daß fi
e laut klirrten .

D
ie

Abſender dieſer Wurfgeſchoſſe , vier jugendlich

abenteuerliche Geſtalten , hockten e
in gutes Stück von dem

Hof entfernt , im Geröll ; ſie hatten ihre langen Mäntel
abgeworfen , da die Sonne mit ſchier ſommerlicher Wärme
ſchien , de

n

Schnee ringsum in ei
n kryſtallenes Meer v
e
r
:

wandelnd .

Die Burſchen trugen kurze Kniehoſen aus Ziegenfell

,

und d
ie

vielfach zerriſſenen Zwillichhemden ließen d
a und

dort d
ie ſonnenverbrannte Haut durchſchimmern . Grimmer

Ernſt lag auf den jugendlichen Mienen , de
r

ſi
ch

in dem

Untlig d
e
s

Leodegarius Thoma von Todtnauberg ſogar bis

zu
r

Leidenſchaftlichkeit ſteigerte . E
r

war der einzige , deſſen
Stirne d
e
n

Stempel einer höhern Intelligenz trug .

Immer wieder griff e
r
in den Schnee und ſendete ſeinen

Wurf in weitem , ficherm Bogen gegen das Fenſter h
in .

Antlitz d
e
s

Leavefeit
ſteigerte

nern
Inteltty
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„ Da,“ ſchrie er zwiſchen ſein Werfen hinein , „ politiſchs
Luder du — dafür , d

a
ß

wir Hirten in eine Schul ſollen —

Himmelwetter noch einmal ! – Aber gelt , “ wandte e
r

ſich

plötzlich a
n

d
ie

Kameraden , „ ſo wie ic
h , trifft keiner . “

„ Ic
h

treff ' ſo gut wie d
u , “ erklärte Cöleſtin Brender

von Todtnauberg -Rütti , „ noch beſſer , wenn ic
h will — “

„So werf ? ! " forderte ih
n

Leodegar auf .

„ Nein , ich werf n
it , weil ich nit thun brauch ' , was

d
u

ſagſt , “ entgegnete Cöleſtin .

„Meint ih
r , es gibt was zu eſſen in d
e
r

Schul ’ ? "

unterbrach Alois Hablißel von Afterſteg d
ie Händel der

beiden , worauf Dominik Schubnell von Muggenbrunn über

ih
n

herfiel und ih
m

eine Hand voll Schnee in d
e
n

Mund
ſtopfte :

„ Das gibt ' s ! "

„ Habt Nuh ' ihr , “ herrſchte ſi
e Leodegar a
n , „ ſeht ihr

denn n
it , daß d
e
r

Wunderle dort hinterm Fenſter ſteht und

nach uns gafft – den , hat der Herr Pfarrer geſagt , ſollen
wir jekt Herr Lehrer nennen . “

D
a

ließen ſi
e

ihre Händel bleiben und ſtarrten nach

dem Fenſter h
in , wo in de
r

That ei
n

kleiner , ſpißzulaufender
Kopf ſichtbar ward , der ihnen zuzunicken ſchien .

„ Ic
h will euch nur ſagen , “ rückte Dominik mit halb :

lauter Stimme heraus , „ ich h
a
b
' s vom Gregor Wißler , der

nach Todtnau in d
ie Schul geht — Taßen gibt ' s drin . “

Taßen ! Und nun verzagten ſi
e alle , d
ie wetter :

harten Geſellen , deren Hände d
e
r

Dorn zwanzigmal im

Tag blutig ri
ß , und von denen ſi
ch n
ie

einer beſonnen ,

eines verſtiegenen Ziegleins wegen ſein Leben aufs Spiel

zu ſeßen .

Eng zuſammenrückend verhandelten ſi
e

ihren Fall , di
e
:

weil d
e
r

Herr Lehrer drinnen ihrer harrte und nicht d
e
n

Mut fand , ſeine Schüler zu fi
ch

hereinzurufen .
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Er war e
in ſchmächtiges Männlein , namens Lorenz

Wunderle , ſchief gewachſen ,mit ſeltſam zugeſpißtem Kopf
und ſeines Zeichens Flickſchneider . Allein dieſer Beruf
genügte ih

m
nicht , er war e

in Menſch mit höheren Be
ſtrebungen .

Schon in früher Jugend hatte e
r die Heimat verlaſſen ,

wo er , ſeiner körperlichen Untüchtigkeit wegen , für nichts
angeſehen wurde . Allein auch in d

e
r

Fremde fand e
r

das

Anſehen nicht , wonach e
r

ſtrebte , und ſo kehrte e
r

ſchon

nach drei Jahren in d
ie Heimat zurück , richtete ſi
ch

in dem

halbverfallenen Hofe ſeiner verſtorbenen Eltern e
in und

ergab ſi
ch , da er weder Vieh noch Feld beſaß , de
m

Veruf
eines Flickſchneiders . Aber auch dem eines Briefſtellers —

Wunderle war nämlich Kirchendiener im Benediktinerkloſter

zu Reichenau geweſen , da hatte e
r was gelernt und hoffte ,

fi
ch damit endlich e
in

Anſehen zu erzwingen . Denn zur
Zeit – man zählte 1760 – war die Kunſt d

e
s
Leſens

und Schreibens noch eine ſehr wenig verbreitete in den

Schwarzwaldbergen , und d
ie Bauern , von denen kaum einer

ſeinen Namen zu ſchreiben vermochte , mußten wohl oder
übel anerkennen , daß ihnen Wunderle wenigſtens in d

e
r

Kopfarbeit über war .

Des guten Mannes Anſehen ſtand jedoch auf einem
faulen Grund , denn e

r war nicht im Stande , einen ſelb :

ſtändigen Brief zu verfaſſen , ſondern mußte ſi
ch ſtreng a
n

d
ie Abſchrift eines Schreibens halten , das ihm e
in Kloſter

fchüler d
e
r

Benediktinerſchule geſchenkt . Durch Uebung
hatte e

r

e
s

dahin gebracht , die Worte recht artig nachzu :

ſchreiben ; ſie lauteten :

„ Ehrwürden ! Hochwürdigſter Herr und Vater !

„Wie kann ic
h

durch Ihre genoſſenen hohen Wohl
thaten , al
s

ic
h beſtändigſt zu Ihren Füßen ſa
ß , überwunden ,
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anders , als meine gehorſame Schuld , di
e

ic
h

aber in nichts ,

dann mit einem armen Vaterunſer abzuſtatten vermag ,

Ihnen lebenslang zu eröffnen . Nun will ic
h

ſchließen ,

wünſchend zu erſterben Ihrer Hochwürden , heiliger Mann
Gottes ! ganz unterthänigſt gehorſamer Knecht — " .

Wenn d
e
r

Name des Schreibers nicht gar ſo ſchwer

war , vermochte ihn Wunderle ziemlich leſerlich unter den
Brief zu ſeßen ; auch mit der Adreſſe ka

m

e
r

leidlich zu

Streich . Daß das Schreiben aber nicht für jedermann
paßte , wußte e

r

recht wohl , und lebte daher unter einem
beſtändigen Druck von Angſt , ſein Betrug möchte entdeckt
werden .

E
s

dauerte lang , bi
s

e
s

d
ie Bauern endlich merkten ,

daß auf Wunderles Schreiben n
ie

eine Antwort erfolgte ,

während wenn der Lehrer von Todtnau drunten das Brief
ſchreiben beſorgte , di

e

Antwort darauf ſelten ausblieb .

Da verlor Wunderle nicht nur ſeine Kundſchaft , ſon :

dern auch ſein Anſehen , und e
r

hatte gut im Wirtshaus

auf ſein Lieblingsthema , die Kopfarbeit , zurückkommen ,

d
ie

Bauern ſagten ' s ih
m offenkundig in
s

Geſicht , er ſe
i

und bleibe halt einer , de
r

nichts Rechtes könne .

E
s war gerade u
m dieſe Zeit , daß Wunderle das

Gerücht zu Ohren kam , d
e
r

Herr Pfarrer zu Todtnau

ſuche einen Lehrer für d
ie Hirten der umliegenden G
e :

meinden . Alſobald machte ſi
ch das ehrgeizige Männlein auf

den Weg , um ſi
ch

d
e
m

geiſtlichen Herrn a
ls künftigen

Hirtenlehrer vorzuſchlagen . Daß e
r angenommen wurde ,

hatte ſeinen Grund aber weder in dem Schwall Kirchen :

latein , das Wunderle a
ls Befähigungszeugnis zum beſten

gab , noch in den himmelhohen Beteuerungen ſeiner übrigen

Kenntniſſe . Der geiſtliche Herr war ſchlechterdings in Ver
legenheit , aufwelche Weiſe e

r der längſt v
o
n

ih
m

ſchmerz
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lich empfundenen Verwahrloſung d
e
s

jungen Hirtenvolkes

ſteuern könne . Im Sommer befanden ſi
ch

d
ie

Buben mit

ihrem Vieh hoch droben in d
e
n

Bergen , dawar ihnen ſelbſt
verſtändlich nicht beizukonimen ; im Winter aber , wo ſi

e

in

dieſem oder jenem Hauſe eine barmherzige Aufnahme fanden ,

durfte man den Bauern nicht zumuten , ſie zu füttern , bloß

u
m ſi
e täglich d
e
n

weiten Weg in di
e

Schule nach Todtnau

hinunter zu ſchicken .

Darum alſo entſchloß ſi
ch

der geiſtliche Herr , es ein
mal mit Wunderles Vorſchlag zu probieren . Mehr a

ls drei
Dinge brauchte e

r ja den Buben nicht beizubringen : erſtens
den Reſpekt vor ih

m

— dem Lehrer ; zweitens , die Furcht
Gottes , und drittens die zehn Gebote .
Wunderle verzog d

e
n

überaus gutmütigen Mund zu

einem Lächeln reinſten Hohns . Er hatte noch ganz andre
Dinge gelernt im Kloſter , die er alle ſeinen Schülern e

in :

zupauken gedachte .

Aber d
e
r

geiſtliche Herrklopfte ih
m

lachend d
ie

Schulter : „ Wenn d
u

den Buben in Zeit von zwei Wintern

beigebracht , was ic
h verlangt , ſo bin ic
h

zufrieden , und
laß d

ir

von d
e
n

Gemeinden fünf Gulden Schulgeld aus :

zahlen . “

Und Wunderle trabte glückſelig den ſteinigten Weg zu

ſeinem Todtnauberg hinauf , um alſogleich im Wirtshaus

ſeine neue Würde zu verkünden .

Nun , Schul halten , das hätte freilich keiner der Bauern
können , allein ſi

e

kamen überein — wollen ' s abwarten ,

wird ſi
ch ja zeigen , was e
r

kann .

Jeßt aber fragte ſi
ch Wunderle voll Bekümmernis über

das reſpektloſe Betragen der künftigen Schüler : „ Werden

ſi
e

denn n
ie

hereinkommen , und das Werfen ſein laſſen ,

daß Gott erbarm ! "

D
a flog mit eins d
ie

Thüre krachend gegen d
ie

Wand ,



92 Leodegar , de
r

Hirtenſchüler ,

und d
ie

Burſchen drängten ſi
ch

über d
ie Schwelle ; di
e

von

der Luft und Erregung ſtark geröteten Geſichter weit vor :

ſtreckend , ſtanden ſi
e d
a

und ſtarrten den Lehrer a
n . Den

überkam e
in

leiſes Zittern beim Anblick der feindlich drein :

ſchauenden Geſellen , allein eingedenk ſeiner wichtigen Miſ
ſion , erhob e

r , wie e
r ' s d
ie

frommen Herrn im Kloſter

hatte thun ſehen , ſegnend beide Hände .

„ Liebe Kinder , “ begann e
r , „ liebe Kinder — "

„ Was , “ ſchrie ih
n

Leodegar a
n , „ hör einer den Kerl –

uns Kinder zu nennen – wollen ' s dir zeigen , wer wir
find — "

Und e
r

nahm den ſchmächtigen Menſchen u
m

den

Leib und hing ih
n

a
m Hoſengurt a
n

den Haken über

der Thüre , wo Wunderle d
ie

Röcke ſeiner Kunden hängen

hatte .
„ Nun , “ ſagte Leodegar , de
n

Unglücklichen mit blißenden
Augen anlachend , „ ſind wir Kinder – willſt uns Taßen
geben ? "

„ Ic
h

verſprech ' s auf Leben und Tod , nein , nein ! "
heulte Wunderle , „ aber gelt , ih

r

holt mich wieder herunter ,
bevor ic

h

ganz zu
m

Krüppel werd ? ? "

„Wenn d
ie Schulaus iſ
t , “ ſagte Leodegar und machte

ſi
ch mit d
e
n

Kameraden über den Wandſchrank h
e
r
.

Nachdem ſi
e alles , was ſi
ch

darin befand , aufgezehrt
hatten , ſtellten ſi

e Wunderle wieder auf die Erde und

machten ſi
ch auf den Heimweg .

Der unglückliche Lehrer aber geſtand ſi
ch : „Mit dem

Reſpekt geht ' s nicht , ich fang lieber gleich mit der Furcht
Gottes a

n

— ' s nächſte Mal . “

Als Cöleſtin Brender a
m folgenden Schultag von

Rütti herunterkam , blieb e
r

in Todtnauberg vor d
e
r Säg
mühle ſtehen u

n
d

pfiff . Allein Leodegar , der hier daheim
war , hatte noch keine Zeit , mitzukommen ; er ſchnitt auf
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d
e
m

Holzplaß , hinter der Sägmühle , kleine Leiſten aus ,

d
ie

e
r zuſammennagelte .

Fridolina , ſeiner Pflegeeltern Kind , ſpielte im Schnee ,

e
in Gräblein neben d
e
m

andern aufhäufend , und auf jedes
mußte der Bub e

in Kreuzlein ſtecken .

„Und jett , “ ſprach das Kind , geheimnisvoll das Fi
n
:

gerchen auf die Lippen legend , „ ießt kommtmein Kreuzle ,

und gelt , Leodegar , du weinſt recht brav , weil ich im Grab
lieg ' und ſelig geſtorben b

in
? "

E
r

legte ſchnell d
ie Hand vors Geſicht , ſchaute aber

lachend zwiſchen den weit auseinandergeſpreizten Fingern

heraus .
„ Ic
h

hör nichts , " ſagte das Kind , ſic
h

auf den Zehen
ſpißen erhebend , „mußt laut weinen , wenn ic

h

to
t

b
in . “

D
a

fing e
r

a
n

zu heulen , was er konnte , und krümmte

ſi
ch und ſtöhnte und jammerte , ganz wie d
ie
alten Weiber

auf d
e
m

Friedhof . Plößlich that er einen großen Saß
über a

ll ' die Gräberchen weg und rief , mit d
e
m

ganzen

Geſicht lachend : „ Aber du biſt ni
t

geſtorben ! Du biſt n
it

geſtorben ! "

į „Nein , nein , iſt nur Spaß geweſen , " freute ſi
ch nun

auch Fridolina , und ſi
e

riſſen a
ll ' die Kreuzlein aus d
e
m

Schnee und warfen ſi
e

in d
e
n

Bach und ſahen zu , wie ſi
e

verſchlungen und entführt wurden .

„So , " ſagte Fridolina , „ und was machſt du mir jetzt ? "

„Was brauchſt denn ? " fragte e
r .

Sie befann ſi
ch und meinte dann : „Halt , eine Lad ' ,

d
a
ß

ic
h

heiraten kann . “

„ D
u
? “ rief e
r aus , da
s

kleine Ding ganz erſchrocken

anſtarrend , „wen denn ? “

„ Dich , weil du ſo luſtig biſt und dich vor niemand
fürchten thuſt , nit einmal vor der Mutter — “ .

„ Nein , mich heiratſt , “ fuhr Cöleſtin Brender d
e
r
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Kleinen in d
ie

Nede , „ ich b
in

ſo g
u
t

wie d
e
r

und gerad '

ſo luſtig . "

: E
r

hatte die ganze Zeit über auf einem Holzblock g
e

feſſen und das Treiben d
e
r

beiden mitmißgünſtigen Blicken
verfolgt .

„Was biſt ? “ fragte ih
n Leodegar , ſic
h

dicht vor ih
n

hinſtellend .

Im nächſten Augenblick hatten ſi
ch

d
ie Vuben beim

Kragen und walkten einander wütend durch , während
Fridolina in bitteres Weinen ausbrach .

D
a

erſchien d
ie derbe , wie aus Holzlatten zuſammen :

gefügte Geſtalt d
e
r

Müllerin auf der Schwelle des Hauſes .

Als ſi
e

hörte , um was e
s

ſi
ch

handelte , lachte ſi
e

laut auf

und rief mit einer Stimme , die wie eine Trompete gellte :

„ Freilich , freilich ,mein Maidele nimmt einmal einen Bettel
buben ! Einen Reichen nimmt ' s und ſonſt keinen ! "

„ D
a

werd ' ich halt reich , “ erklärte Leodegar .

„ Du ! Ja du , ja du ! “ kreiſchte d
ie Müllerin und hielt

ſich d
ie Seiten .

„ Ja ic
h , ich ! " ſchrie ſi
e Leodegar a
n und ſchlug fich

mit d
e
r

Fauſt gegen d
ie Bruſt , daß fi
e

dröhnte .

D
ie

Müllerin warf ih
m

d
ie Thür vor d
e
r

Naſe zu ,

und die beiden abgewieſenen Freier verfügten ſi
ch in d
ie

Schule .

Wunderle , de
r

ſi
ch diesmal angelegentlich a
u
f

ſeinen

Lehrerberuf vorbereitet , begann , nachdem e
r

einen raſchen

Blick auf die Hände der Buben geworfen : „ Alle Menſchen ,

ſogar der Herr Pfarrer , er hat mir ' s ſelbſt geſagt , leben

in d
e
r

Furcht Gottes , denn über der Welt , im Himmel ,

ſißt Gott Vater zwiſchen dem Sohn und heiligen Geiſt — "

„ D
u , “ unterbrach ihn Leodegar , ſic
h

in ſeiner ganzen

Länge über d
e
n

Tiſch hinwerfend , au
f

welchem d
e
r

Lehrer

ſa
ß , „weißt ni
t , wie einer reich wird ? "
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„ Iſ
t

ſchon e
in

ſchwer Stück Arbeit , " meinte Wunderle ,

bis a
n

die äußerſte Kante ſeines Tiſches rückend , „ hab '

einen geſehen , der iſ
t aus d
e
m

Elſaß nach Freiburg g
e

kommen , und war e
in Lohgerber , den Gott der Herr einen

Talg hat erfinden laſſen , der d
a
s

Leder wie Butter zart
gemacht , daß ſelbiger Mann mehr Geld einnahm , al

s

e
r

hat verthun können . Noch e
in andrer aber , der war e
in

großer Wunderdoktor und h
a
t

einen Talg erfunden , der
vom Tod erweckt , und dafür ſoll ihm die Kaiſerin Maria
Thereſia in Wien tauſend blanke Goldgulden ausbezahlt

haben . "
„ Tauſend blanke Goldgulden , " wiederholte Leodegar

in tiefſter Verblüffung , barg das Geſicht in den Armen
und blieb ſo liegen , den Kopf voll ſummender Gedanken .

Wunderle ſchielte ih
n

von d
e
r

Seite a
n und nahm

dann in aller Schüchternheit ſeine Rede wieder auf , um

durch d
ie Beſchreibung des Himmels und ſeiner Herrlichkeit

das Gefühl der Gottesfurcht bei d
e
n

Hirten zu wecken .
Allein Dominik kehrte ſi

ch

ſchlaftrunken der Wand zu ,
während Cöleſtin und Alois , die ſo dicht nebeneinander

ſaßen , da
ß

ſi
ch

keiner rühren konnte , immerfort d
ie Blicke

auf die Thür gerichtet hielten , al
s

wollten ſi
e

alle Augen

blick davonlaufen .

Welch eine Erlöſung , al
s

Leodegar plößlich in einem

Anfall von Thatendurſt in di
e

Höhe ſprang und ins Freie
ſtolperte .

Wunderle hatte zwar den Schluß d
e
r

Schule noch

nicht beabſichtigt gehabt , allein im Vergleich mit d
e
m

erſten Schultag erſchien ih
m

der zweite ſchon ſehr viel :

verſprechend .

A
ls

ih
n

der Pfarrherr a
m folgenden Sonntag nach

d
e
m

Gottesdienſt in Todtnau fragte : „Nun , wirſt fertig

in der Hirtenſdul ? " — that Wunderle mit ſeiner mageren

" 0 .
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Rechten e
in paar ſo derbe Hiebe in d
ie Luft , als ſe
i

das

Regiment , das e
r führte , ein höchſt gewaltiges .

Vorderhand merkte der geiſtliche Herr freilich noch

keinerlei Veränderung a
n

den Hirtenſchülern in d
e
r

Kirche .

Sie ſchliefen nach wie vor auf ihrer leßten Bank , einer
auf d

e
r

Schulter d
e
s

andern , oder quer über des Nachbars
Knieen liegend . Allein ſowohl der Seelſorger auf der
Kanzel , als die Gemeinde in ihren Bänken wußten , daß
die von den Bergen heruntertoſende „Wieſe “ ſi

ch

eher in

ihrem Laufe hätte einhalten laſſen , al
s

d
ie Hirten in ihrem

Schlafbedürfnis . Nämlich d
ie

Leute der hochgelegenen Ort :

ſchaften pflegten zur Winterszeit auf langſigigen Holz

ſchlitten zu
r

Kirche herunterzufahren . Einer nun hatte den
Schlitten während der Fahrt mit ſeinen Füßen zu ſteuern ,

wozu e
s

einer großen Kraft und Gewandtheit brauchte .

Natürlich betraute man d
ie Hirten mit dieſem Amte , und

ſo lag e
s

in der Natur der Sache , daß ſi
e

nach über :

ſtandener Fahrt nachdrücklich der Ruhe pflogen . Die paar

Wochen im Frühjahr hielten ſi
e

denn gewohnheitshalber

ihren Kirchenſchlaf weiter , ſo daß ſi
e

vom Worte Gottes

ſo gut wie nichts erfuhren , denn mit dem erſten Sommer :
tag zogen ſi

e auf ihre Berge .

Noch lagen d
ie mächtigen Waldungen d
e
s

himmel

anſteigenden Feldberges im tiefen Schatten , indes ſein
kahles , breitgedrücktes Haupt eine im Morgenduft ſchwim
mende Welt von Bergen überragte . Erſt zitterte e

in

kleines

Licht a
m

öſtlichen Horizont , da
s

mächtig wachſend , nach
allen Seiten ſeine Strahlen ausgoß . Dann trat ſi

e ganz

hervor , die leuchtende Sonne , rötete erſt d
ie Gipfel der

fernen Schweizeralpen , warf ſilberne Lichter über die Flächen
der d
a und dort auftauchenden Schwarzwaldſeen , durch :

ſtreifte lichtverbreitend d
a
s

ganze geſegnete Land und u
m :

faßte ſchließlich mit al
l

ihren Strahlen den ehernen Berg
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rieſen droben , daß das bis über d
ie Kniee im Gras ſtehende

Vieh in lauter flimmernde Tautropfen biß .

Hier war des Hirten Leodegar Reich . E
r

lag auf d
e
m

Bauch , mit dem Brauen eines wunderlichen grüngelben
Saftes beſchäftigt , von ganzer Seele überzeugt , daß wenn
der große Wunderdoktor einen Trank gegen den Tod zu :

zubereiten verſtand , ihm das ſelbſtverſtändlich auch gelingen
mußte . Ein Berg von Wurzeln und Kräuter la

g

vor ih
m

aufgehäuft ; er hantierte mit wunderlich geformtem , filber :

glänzendem Geſchirr , das e
r

ſi
ch

ſelbſt aus Blei gegoſſen ;

dieſes hinwiederum hatte e
r

d
e
r

Erde entnommen und in

ſelbſtverfertigten Thonformen geſchmolzen ; ein kleiner Back
ofen vor ſeiner Hütte diente ihm a

ls
Schmelzofen . Seine

Geſchirre rieb e
r alsdann mit Hilfe eines Talges blank ,

den e
r

ſi
ch aus den harten , gelblichen Maſſen , die er an

den Mauern der Stallungen fand , zubereitete , indem e
r

dieſe ſalpeterſauern Salze mit Waſſer kochte und allerlei
Giftpflanzen darunter miſchte .

Daß dieſe Erfindung allein ſchon hingereicht hätte ,
ihn a

n

das Ziel ſeiner Wünſche zu bringen , ahnte e
r nicht ,

ſondern rührtewie beſeſſen a
n

ſeinem Trank gegen d
e
n

Tod .

In einiger Entfernung , mit zurückgelegten Ohren , ſaß
fein Hund Peter , di

e

Seele voll böſer Ahnungen . E
r

dankte den Quackſalbereien ſeines Herrn die bitterſten Stun
den ſeines Lebens , und wartete nur auf den Augenblick ,

u
m von neuem d
a
s

Experiment des Verſuchens erdulden

zu müſſen . Kaum zeigte denn auch d
ie

ſchöne , grünliche
Maſſe im Tiegel d

ie gehörige Glätte , als Leodegar ſein
barſches : „ Hierher , Peter ! “ rief .

E
r

kam mit eingeklemmtem Schwanz , ſein ganzes Ge :

ſicht drückte Verzweiflung aus .

' S Maul auf ! " lautete d
e
r

weitere Befehl . Peter
gehorchte mit einem Jammergeheul . Die Maſſe ,welche er

VIII . 19 .
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zu ſchlucken bekam , war jedoch nicht ganz ſo abſcheulich ,

a
ls

d
ie

meiſten d
e
r

Getränke , di
e

ſeinem Gaumen bisher

zugemutet worden waren . In ſeiner Dankbarkeit ſeşte e
r

in einem Anfall v
o
n

Freudentaumel über die Wieſe h
in ,

überkugelte ſi
ch

im Gras , machte zwei Verſuche , mit ſeinem
Schwanz zu ſpielen , und kauerte ſi

ch

ſchließlich mit glück :

ſeligkeitstrunkenen Augen zu d
e
n

Füßen ſeines Herrn nieder .

Der hatte d
ie Wirkung ſeines Trankes mit großer

Aufmerkſamkeit beobachtet ; jeßt holte e
r

einen Maulwurf
herbei , de

n

Peter vor wenigen Augenblicken aufgejagt und
für tot hatte liegen laſſen . Auch der bekam einen gehörigen

Löffel v
o
n

dem Getränk ins Maul geſtrichen . Alsbald
wurde das Tier lebendig und ſchoß ins Gras , und eine
neue Hekjagd zwiſchen ihm und Peter begann . Leodegar
aber ſchrie ' s in ſeiner Herzensfreude überlaut in die Lüfte
hinaus : „Mein Trank macht lebendig ! Mein Trank macht
lebendig ! "

Und e
r

ging h
in

und ſchleppte aus den ſi
ch unterhalb

des Weidplakes hinziehenden Waldungen dürre Aeſte und

Reiſer herbei , die er zu einem großen Haufen übereinander
legte . In der Nacht zündete e

r

das Holz a
n , und e
in

mächtiges Feuer ſtrahlte von der Höhe des Feldberges .

Dies war das Zeichen , das ſi
ch

d
ie Hirten gaben ,

wenn ſi
e

einander eine Mitteilung zu machen hatten .

D
ie Sonne war a
m

andern Morgen kaum aus dem
Dſten geſtiegen , ka

m

auch ſchon Cöleſtin vom Stiebenwaſen

herüber , wo e
r ſeine Hirtenſtelle hatte ; gleich nach ih
m

ſtellte ſi
ch

d
e
r

Muggenbrunner vom Horn e
in , und zulekt

erſchien d
e
r

Afterſteger , de
r

v
o
n

d
e
r

Tiefe d
e
s

Schindel :

bachs d
e
n

höchſten Aufſtieg hatte .

Sie labten ſi
ch vor allen Dingen im Schatten der

kleinen Hirtenhütte mit Milch und Brot , Leodegars Neuig
keit mit großer Gelaſſenheit abwartend .
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Cöleſtin wunderte ſi
ch über d
ie

blanken Tiegel und

wollte wiſſen ,womit ſie Leodegar ſo glänzendmadhe . Aber
der hörte nicht auf d

ie Frage .

„ Ic
h

h
a
b
' jeßt den Trank gefunden , “ ſprach e
r mit

einem tiefen Atemzug , „ de
n

Trank gegen den Tod ; ei
n

Maulwurf , de
r

to
t

war , iſt davon gleich wieder lebendig
worden , und auch d

e
r

Peter hat bekommen und war ver :

gnügt wie n
ie
in ſeinem Leben . “

Nun umſtanden ſi
e

alle den Tiegel und ſchauten ſi
ch

d
ie Flüſſigkeit a
n .

„ Aber der Peter , " meinte Cöleſtin , „war vorher

n
it to
t
? "

„ Nein , to
t

war e
r n
it , “ gab Leodegar zu .

„ Dann kann man ' s auch n
it

wiſſen , “ ſchloß Cöleſtin ,

„ erſt müßt er to
t

gemacht ſein , aber gelt , das trauſt d
ir

nit ? “ fügte e
r

lauernd hinzu .

Leodegar warf ih
m

einen funkelnden Blick zu : „Soliſt

e
s gleich ſehen ! “ Und e
r

klemmte Peter zwiſchen d
ie Beine

und ſchüttete ih
m

d
e
n

ganzen Tiegel voll Salpeterſäure ins

Maul . „ Das wird ih
n

gleich nehmen , “ ſagte e
r , „ es ſind

Giftpflanzen drin . “ .

In de
r

That , de
r

arme Peter wand fich winſelnd a
m

Boden und blieb nach kurzem Kampfe , ſteif und nur noch
leiſe ſtöhnend , vor ſeinem Herrn liegen .

„ D
u

armer Kerl , “ drückte ſein ſterbender Blick aus ,

„ d
u

armer , armer Kerl , was haſt du di
r

in deinem Feuer :

eifer wieder eingebrockt . "

„ E
r
iſ
t

maustot , “ ſagte Cöleſtin , Peter einen Grashalm
vor den Mund haltend , „ fertig iſ

t

e
r . "

D
ie

andern beſtätigten des Kameraden Ausſage , und
nun griff Leodegar nach ſeinem Wiederbelebungstrank und

g
o
ß

einen großen Teil deſſelben demn toten Tier in den

Rachen .
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Hierauf ſaßen ſie mäuschenſtill um d
e
n

entſeelten Peter

herum und warteten auf ſein Erwachen . Minute auf Minute
ging in dieſer Weiſe h

in ; Leodegars Herzſchläge wurden
zuſehends raſcher , ſein Atem lauter ; er war d

e
m

regungs

loſen Tier ganz nah gerückt , jeßt lag e
r mit dem Kopf

a
n

deſſen Bruſt — nichts , kein Herzſchlag , kein Atemzug -

und der unglückſelige Burſche ſchrie laut auf und fiel in

blinder Wut über d
ie Kameraden h
e
r , ſie derartig mit

ſeinen Fäuſten verklopfend , daß ſi
e ganz vergaßen , daß ſi
e

ihrer drei waren , und über Hals und Kopf das Weite
ſuchten .

Leodegar kehrte zu ſeinem Hund zurück : „ Peter , "

ſchluchzte e
r , „ geh , ſe
i

nit to
t

— ſchau , thu mir das n
it

a
n

– ic
h will ' s ja gern hinnehmen , daß ic
h

meine ſeligen

Eltern nimmer hab ' , aber daß ic
h

dich auch verlieren ſoll ,

das mag ic
h nit überſtehen . “

So faß e
r und weinte und ſchwaßte , ſtellte bis in die

Nacht Wiederbelebungsverſuche mit d
e
m

treuen Gefährten

a
n

und blieb dann b
e
i

dem hartnäckig totbleibenden Peter

ſißen , den Arm u
m

ihn geſchlungen . Rings u
m

ihn her

lagerte ſi
ch

das Vieh , ſeinen Hirten umfriedend und ih
m

Wärme ſpendend .

A
m

andern Morgen ging Leodegar h
in

u
n
d

ſuchte

ſeinem Peter d
ie

ſchönſte Ruheſtätte aus , die je einem
Wanderer nach ſeiner Reiſe zu teil geworden .

Unterhalb der höchſten Spiße des Feldbergs , von
ſchroffen Felswänden umſchloſſen , im Schatten himmelan
ſtrebender Fichten , lag der dunkelblaue Feldſee , wie e

in

treues Auge aus d
e
m

Herzen d
e
s

Bergrieſen herausſchauend .

Nie wohl hatte e
in

menſchlicher Fu
ß

d
ie blumigen Ufer

dieſes ſtillen Gewäſſers betreten , nie ſi
ch

in deſſen durch :

ſichtigem Blau e
in andres Weſen geſpiegelt , al
s

der nach

Fiſchen ſpähende Weih .
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Dahin trug Leodegar ſeinen Peter ; an ſchroffer Fels
wand kletterte er mit ih

m

hinab , bald ſenkrecht über d
e
r

Tiefe hängend , bald mit kühnem Sprung ſein Leben wa
gend – das war er nach ſeiner Meinung d

e
m

hingeſchiedenen

Kameraden ſchuldig .

A
m

Ufer des Sees , in e
in Neſt von Glockenblumen

grub e
r

ſeinen Peter e
in , riß , nachdem e
s geſchehen , den

Filz vom Kopf und ſtand ſo eine Weile in tiefſter Andacht ,

bevor e
r

d
e
n

Rückweg antrat .
Das nächſte Ereignis in Leodegars Leben war e

in

Beſuch Cöleſtins .

„ Zeigſt d
u mir , wie d
u

deinen Talg machſt , da
ß

d
ie

Tiegel ſo glänzend werden , wenn ic
h

d
ir

dieſes Meſſer

g
e
b
' ? " Und e
r legte e
in

altes , abgenußtes Meſſer vor den
Kameraden h

in .

D
a

dieſer , die Hände in d
e
n

Taſchen , geringſchäßend

d
e
n

Kopf ſchüttelte , zog e
r

einen verbrauchten Lederbeutel

hervor ; al
s

auch dieſer nicht verfing , legte er ei
n

abgeriſſenes

Stück von einem Roſenkranz dazu . Nun beſaß e
r nur noch

eine Reiherfeder , die e
r

ſi
ch mit Lebensgefahr aus einem

Neſt geholt . Aber auch d
ie

fchob Leodegar mit einer Ge
bärde der Verachtung zurück .

„ Ja , was willſt denn ? " fuhr ih
n

Cöleſtin a
n .

, , ' S Fridolina , “ erwiderte Leodegar , „ ſdwören ſoliſt
mir ' s b

e
i

d
e
n

heiligen drei Namen und mit aufgehobenen

Händen , daß d
u ' s Fridolina n
it

nimmſt ! "

Cöleſtin zeigte ſi
ch ſofort bereit , nahm d
e
n

Hut ab ,

ſtreckte d
ie Hände zum Himmel und ſchwor bei d
e
n

heiligen

drei Namen , daß e
r ' s Fridolina nicht nähme .

Hierauf wurde ih
m

d
ie Zubereitung d
e
s

Talges mit
großer Genauigkeit überantwortet , und er zo
g

v
o
n

dannen .

Leodegar aber war ſehr vergnügt ; er la
g

im Gras ,

d
ie Arme unter dem Kopf verſchränkt , und beſann ſi
ch , was



102 Leodegar , de
r

Hirtenſchüler .

e
r

Fridolina Schönes mitbringen könne . Ja , wenn e
r

e
in

Stück vom blauen Himmel hätte herunter langen können ;

ſolch e
in

Röcklein trug d
ie Muttergottes in d
e
r

Kirche zu

Todtnau , wo ſi
e mit ihrer ſilbernen Strahlenkrone über

dem Altar ſchwebte .

Hei , da hatte e
r ' s ! Und nun ging ' s an ein Suchen

und Graben , an e
in

Hämmern und Schleppen – bald

lagen ganze Berge von Bleierz rings u
m

den Schmelzofen
aufgehäuft . Es wurde probiert und probiert von früh bis
ſpät , daß dem Burſchen vor Anſtrengung der Schweiß von
der Stirne perlte , und wochenlang zog v

o
n

der Höhe d
e
s

Feldberges eine ſchmale Rauchwolke zum Himmel auf . Da
ging d

e
r

Reſt d
e
s

Sommers nur ſo h
in , und Leodegar

erſtaunte , al
s

d
ie

erſten Herbſtſchauer über d
ie abgeweideten

Höhen fuhren und ihn mahnten : „ Iekt zieh heim ! "

Erſt freilich mußte noch das kurze Gras von den
Niederungen des Berges abgeweidet werden ; das nahm
aber nur wenige Tage in Anſpruch . Dann kam e

in Abend ,

d
a

ſtand e
r auf der Höhe des Todtnauerberges und ſa
h

hinab auf d
ie niedrigen Häuſer , deren Stallthüren zum

Empfang ſeiner Schüßlinge weit offen ſtanden .

Vor ih
m

her eilte d
ie luſtige Geſellſchaft der Böcke

und Ziegen , hinter dieſen d
ie geſeştere Schar d
e
r

Kühe ,

deren tiefes und hohes Geläute weithin ihre Ankunft ver :

kündete .

Aber ſo ſehr ſi
ch

auch d
e
r

Hirte ſtreckte und auslugte ,

nirgends tauchte d
ie

zierliche Geſtalt auf , die ſich ſonſt furcht

lo
s

zwiſchen dem abwärts ſteigenden Vieh Bahn brach , die

kleinen Zieglein liebkoſte und über ihre Hörner hinweg dem

Hirten zurief : „ Leodegar , was haſt d
u mir mitgebracht ? "

Wie verſchlafen lag das Dorf d
a , der Bach rauſchte
ſeltſam dumpf , und in der Mühle ſtand das Mühlrad ſtill ;

nicht einmal d
ie Stallthüre neben dem Heuſchober war
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geöffnet worden , obwohl das Vieh d
e
s

Müllers bereits

brüllend vor ſeiner Behauſung ſtand .

Dein Leodegar ſchnürte eine unausſprechliche Angſt die

Kehle zuſammen , er ſtolperte den ſteinigten Weg hinunter ,

daß der Kies unter ſeinen Füßen hoch aufflog . Hinter der
Mühle , auf einem Stein a

m Bach , ſaß d
e
r

Sägmüller , die
Ellenbogen auf d

e
n

Knieen , das Geſicht in den Händen .

Leodegar trat dicht vor ih
n

h
in : „ H
e , Müller , ich

bin ja d
a ! "

Der Mann ſchaute a
u
f
: „ Ja , ja , du biſt da – aber

drinnen , ' s Fridolina iſ
t to
t
– und weißt , wer ' s in den

Tod getrieben h
a
t

– die Frau und ic
h

– ſi
e hat halt

wieder getobt und geſchrieen mit ihrer Trompetenſtimm ' ,

daß ic
h

n
it

hab ' dagegen aufkommen können – und d ' rum

b
in

ic
h

in
s

Wirtshaus und hab ' ein ' s über d
e
n

Durſt g
e

trunken , weil mir das Mut gibt – wie ic
h
aber in d
e
r

Nacht heimkomm ' , iſt ' s ſcharf her ’gangen mit harten Wort ,

daß fi
ch ' s Kind d
ie Dhren zugehalten hat , und dann iſt ' s

aus d
e
m

Bettle geſprungen , zum Haus hinaus , gerad mitten

in e
in Gewitter hinein . Ic
h

ſuch ' s und ſuch ' s , und find ' s
kalt und ſteif neben einem Baum , in den der Blik g

e

ſchlagen – , ' S iſt eingegangen in die ewige Glückſeligkeit , '

hat d
e
r

Herr Pfarrer geſagt , ich ſo
ll

ihm ſein Särgle

zimmern . "

Leodegar ging wie im Traum nach dem Haus und

that mechaniſch , was ſeine Pflicht war , indem e
r

den Stall
mit friſchem Stroh beſtreute und das ungeduldige Vieh
hineinließ ; di

e

andern Tiere fanden ihren Weg von ſelber

heim , nur d
ie jüngſten Zieglein blieben dem Hirten an

hangen , und e
r mußte gehen und ſi
e

ihren Beſißern zu :

führen .
D
e
r

Mond ſtand in vollſter Pracht a
m ſpätſommer

lichen Himmel , als Leodegar fi
ch

durch den dunklen Flur
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des Müllerhauſes taſtete und d
ie Stubenthüre aufriß ; ein

kräftiger Luftzug drang mit ih
m

herein und löſchte das Wachs :

kerzlein zu Häupten des Sarges aus . Leodegar , den d
ie plöß

liche Finſternis mit Entfeßen erfüllte , riß den nächſten Laden
auf , ſo dem Mondlicht Eintritt gewährend . Es warf ſeinen
bläulichen Schimmer auf das bleiche Geſicht d

e
s

Kindes ,

ſtreifte deſſen gefaltete Händchen und belichtete d
ie

in

dumpfem Schmerze zuckende Geſtalt des Weibes , das a
m

Boden kauerte .

Der Burſche hatte einen Gegenſtand aus ſeiner Hirten
taſche geholt , de

r

alsbald wunderbar zu glänzen und zu

flimmern begann ; es war ei
n

Krönlein von Blei , mit ſpißen
Zinken , und ſi

ch

über das Kind beugend , ſuchte e
r

den

glißernden Gegenſtand in dem leicht gewelſten Haar zu

befeſtigen .

Dabei liefen ih
m

immerfort die Thränen über die

Wangen , und ſeine Hände zitterten und tappten ſo un
geſchickt zu , daß d

a
s

Krönlein immer wieder auf d
ie Seite

rutſchte . D
a

drückte e
r

in der Aufregung d
e
s

Schmerzes

feſter zu , al
s

e
r ' s wußte , das Krönlein ſa
ß , aber darunter

hervor ſickerte e
in

dicker Tropfen Blutes a
n

d
e
r

Stirne des
Mägdleins hernieder .

Leodegar bemerkte e
s nicht durch d
e
n

Schleier ſeiner

Thränen , ebenſo wenig ſah e
r , daß ſi
ch die Lippen des

Kindes leiſe öffneten , und d
ie

kleine Bruſt ſi
ch

zu heben

und ſenken begann . Mit einem Mal ſchlug das Kind d
ie

Augen auf und ſagte : „ Biſt d
u d
a , Leodegar , und haſt

d
u mir was mitgebracht ? "

Der Bube brach in tötlichem Schreck in d
ie Knice ,

hinter ihm aber tauchte lautlos wie e
in Geſpenſt die Ge :

ſtalt der Mutter auf , und ſi
e ri
ß

d
a
s

Kind aus dem Sarg

und trug e
s mit ſchlotternden Knieen in d
ie Stube nebenan .

Im nächſten Augenblick pacte Leodegar d
a
s

Särglein
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auf d
ie Schulter und eilte damit , was er konnte , zum Haus

hinaus und warf ' s dem Müller , der noch immer auf ſeinem
Stein a

m
Bach ſa

ß , vor die Füße .

„ Her mit dem Veil , “ ſchrie e
r , „ auseinander mit d
e
m

Ding — ' s lebt ! O Müller , ' s Fridolina lebt und hat
mich gefragt , ob ich ih

m

was mitgebracht ! "

Und e
r

zerhieb das ſchwarzangeſtrichene Gehäuſe in

tauſend Stücke , dieweil d
e
r

Müller über Hals und Kopf ,

und wie e
in Kind weinend , in
s

Innere des Hauſes eilte .

Die Müllersleute ließen aus Dankbarkeit gegen Gott ,

d
e
r

ih
r

Kind wieder zu
m

Leben hatte erwachen laſſen , ein

Türmlein auf d
e
m

Dachſtuhl ihres Hauſes errichten , deſſen
kleine Glocke v

o
n

nun a
n

d
e
n

Todtnaubergern d
e
n

eng

liſchen Gruß verkündete . Sie nannten ſi
e

— ' s Fridolina
glödle – und ſo o

ft
e
s ertönte , drang aus jedem Haus

des Ortes das Gemurmel der mitbetenden Stimmen .

: Die Müllerin ging in d
e
r

erſten Zeit nach d
e
m
erlebten

Wunder nur noch auf d
e
n

Zehenſpiken und fuhr ſi
ch

alle
Augenblick mit d

e
r

Hand über d
e
n

Mund . Ja , dieſer Mund
mit ſeiner trompetenartigen Stimme war v

o
n

jeher a
n

allem

Unheil ſchuld . Der Müller , ſonſt eine friedliche , ſtille
Natur , konnte ihren Ton nicht hören , und ſaß drum a

m

liebſten in ſeinen Feierſtunden ſo weit wie möglich vom
Haus entfernt . Ging das nicht a

n , und d
ie Frau machte

e
s

ih
m

drinnen zu bunt , lief er in
s

Wirtshaus und trank

ſi
ch Mut . In dieſem Zuſtand rückte e
r alsdann mit a
ll

ſeinem lang aufgeſpeicherten Ingrimm gegen d
ie Frau lo
s ,

indem e
r

noch ärger ſchrie a
ls

ſi
e , und dies , machte ih
r

Eindruck , ſo daß ſi
e für eine Zeitlang ſanftere Saiten

aufzog .

Daß nun aber d
a
s

Kind unter d
e
n

obwaltenden Um
ſtänden zu einem ſcheuen , ſchreckhaften Geſchöpfchen auf
wuchs , war der Müllerin e
in großes Kreuz . Schon a
ls
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Fridolina in d
e
r

Wiege lag , hatte ſi
e

ſi
ch

d
e
s

zarten Mägd :

leins geſchämt und e
s

ſtets nur widerwillig den neugierigen

Nachbarinnen gewieſen , unwirſch erklärend : „ ' s braucht kein
Mitleid , ' g wird ſchon . ſtark werden . “

' s blieb aber zart und ſtill und machte nie Lärm , wie
andre geſunde und rotbackige Kinder .

„ Warum ſingt ih
r

n
it
? " konnte die Müllerin Mann

und Kind anfahren , wenn ſi
e

von einem Gang durchs Dorf

ka
m ,wo faſt aus jedem Haus friſche Kinderſtimmen ertönten ,

deren Schall ihr ins Herz ſchnitt . „Warum ſingt ihr nit ?

Geht euch vielleicht was ab be
i

mir – halť ic
h

euch knapp

und laß euch herumlaufen wie d
ie Chriſtiane ihre – oder

verſchlamp ' ich alles wie d
ie

Thereſ ' , die ihren Mann a
n

lügt und nie eine ordentliche Supp ' auf den Tiſch bringt ? "

Nein , das that ſie alles nicht , die Müllerin ; bei ih
r

ſtand d
ie Suppe punkt e
lf auf dem Tiſch , kräftig und fett ,

daß ſi
e glänzte ; es fehlte kein Knopf am Kittel des Mannes ,

und Fridolina ſa
h

a
n

den gewöhnlichen Tagen ſchöner g
e

waſchen und gekämmt aus , al
s

d
ie

andern Kinder a
n

d
e
n

Sonntagen . Allein d
a
s

unliebenswürdige Weſen der Frau
wog ſchwerer als a

ll

ihre guten Thaten . Sie , di
e

ſi
ch nie

beſann , jedem in der Nachbarſchaft mit Rat und That b
e
i
:

zuſpringen ,mußte e
s immer wieder mitanſehen , da
ß

wenn

fi
e

vornen , am Eingang des Wohnhauſes ſa
ß , de
r

Müller
aber auf dem Holzplaß , hinter d

e
r

Mühle , jeder gern a
n

ihr vorbeiſchlich , um a
n

der Seite des Mannes Plaß zl
ı

nehmen . Und d
ie Müllerin zerbrach ſi
ch

d
e
n

Kopf : „Was
können nur d

ie Leut an ihm finden – e
r

red ' t ja nią –

und wenn ' s zu helfen gibt , beſinnt er ſich auch eine Stund . “

Aber wenn der Sägemüller auch nicht viel redete , ſo

hörte e
r

u
m

ſo aufmerkſamer zu , wollte nicht alles beſſer
wiſſen wie die Frau und riet ſtets zu einem friedlichen

Schlichten der Dinge .
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gethan h
a
b
e , it ' a ' .verfehlte ,hinzuzufautete

ſe
in Lieblinga

,

„ Nur nicht gleich dreinfahren , “ lautete ſein Lieblings :

wort , wobei er nie verfehlte , hinzuzuſeßen : „ So of
t

ic
h ' s

gethan habe , iſt ' s ein Nagel zu meinem Sarg geweſen . “

Nach des Mägdleins Auferſtehung ſchien e
in Geiſt d
e
s

Friedens in der Mühle eingekehrt zu ſein .

Zwiſchen dem ungleichen Elternpaar ſaß das Kind ,

und ſi
e fütterten e
s umſchichtig . Geduldig beugte ſi
ch das

liebliche Geſchöpfchen bald zum Vater , bald zu
r

Mutter
hin , um ſeinen Anteil Suppe in Empfang zu nehmen ;

auch a
ls

e
s längſt ſattwar , wehrte es de
m

Eifer der Eltern

nicht , ſondern nahm gar anmutig von jedem Löffel eben

e
in Tröpfchen a
b .

Leodegar gegenüber ſchaute , während e
r

a
ß , voller

Entzücken d
e
m

Gebaren des Kindes zu , dabei eine ganze
Brühſtraße von der irdenen Schüſſel b

is

a
n

d
e
n

Rand d
e
s

Tiſches zeichnend . Zu jeder andern Zeit hätte d
ie Müllerin

den Burſchen mit einer kräftigen Dhrfeige zur Drdnung

gerufen , jeßt unterblieb ' s . Als nun aber der Vub ſi
e gar

anſchrie : „ So habt doch acht , Müllerin , Ihr füttert mir

ja ' s Fridolina zu to
t
! "

D
a

hielt ſi
e

ſi
ch

nicht länger , ſondern griff über den
Tiſch nach ſeinen Ohren . „ Geht ' s dich was a

n , was ic
h

mit meinem Kind th
u ' ! "

„ Ja , “ ſagte e
r , ihr mit ſeinem funkelnden Blick

ins Auge ſchauend , „ ich hab ' mir ’ s vom Tod geweckt , und
darum gehört mir ' s ſo gut wie Euch , “ ſpradh ' s , warf ſeinen
Löffel h

in und verließ d
ie

Stube .

Ja , das war der Hauptverdruß d
e
r

Müllerin , daß ſi
e

d
e
m

Buben gegenüber ſtets d
e
n

kürzern zog ; mit allen
Leuten wurde ſi

e fertig , nur mit ih
m

nicht , und e
r

hätte

doch e
in ganz andres Leben auf d
e
r

Mühle haben können ,

wenn er ſic
h

in ihre Art geſchickt hätte . Allein dies wäre

d
e
r

Geradheit ſeiner Natur völlig unmöglich geweſen , ob
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wohl er wußte , da
ß

e
r

von d
e
n

Wohlthaten d
e
r

Müllerin
abhing . Für Fridolina und den Müller hingegen konnte

e
r

des Guten nie genug thun , denn ſi
e

waren für ihn zwei

Weſen , deren Schwäche ihn mit unendlicher Rührung erfüllte .

So hatte ihm der Müller geklagt , daß ih
m

das Zu
ſammenwiſchen d

e
s

Sägmehls immer beſonders ſchwer an
komme , da es ih

m

a
n

einem geeigneten Werkzeug dazu

fehle . Eines Tages , als die Müllerin d
ie Borſten der

Schweine auf den Miſt warf , ſammelte ſi
e Leodegar , bohrte

Löcher in e
in Stück Holz und füllte dieſelben mit den

Schweinsborſten aus , die e
r mit hölzernen Nägeln feſt

ſchlug . E
r

probierte , und d
a nun das Zuſammenwiſchen

des Sägmehls ſehr flott von ſtatten ging , freute ſi
ch Leodegar

über die Maßen und begann aus voller Seele loszuſingen ,

indem e
r

ſeinen Wiſcher fertig ſtellte .

So traf ihn Fridolina .

„ Gelt , " meinte fi
e , auf einen der Sägmehlſäcke nieder :

fißend , „ du biſt immer ſo luſtig , weil du nie to
t

warſt ? "

„ Haſt d
u

e
s

denn geſpürt ? “ fragte e
r .

„ Ja , “ nickte ſi
e , „ und e
s hat mir ſo leid gethan , daß

ic
h

hab 'müſſen ſtill liegen in d
e
m

ſchwarzen Sarg , und
wär ' dir doch ſo gern entgegengelaufen , denn ic

h

hab ' s wohl
gehört , das Läuten droben , und daß ih

r

von der Weid '

kommt . Jeßt hat er mir was mitgebracht , hab ' ich mir
gedacht , und am End 'gibt ermir ’ s nit , weil ic

h

to
t

b
in

—

und vor lauter Angſt b
in

ic
h aufgewacht . "

„ Nein , du biſt aufgewacht , weil ich dich ſo lieb hab ' , “

ſagte Leodegar .

Und ſi
e g
a
b

zu : „Oder darum ! "

„ Und d
u

nimmſt gewiß n
ie nit einen andern , al
s

mich , gelt ? "

„ Nie , “ verſicherte ſi
e .

„Wenn aber e
in andrer kommt , “ meinte e
r , „weißt ,
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einer , de
r

dich ſo recht bittet , und d
ie Mutter will ' s und

läßt nit ab , du ſollſt ſeine Frau werden – was dann ? "

„ Dann werd ' ich halt auch ſeine Frau , “ gab ſi
e mit

einem Seufzer zur Antwort .

„So wärſt lieber geſtorben , “ ſchrie e
r völlig außer

ſi
ch und ſtürzte mit erhobener Fauſt auf das Kind lo
s
.

Noch bevor er ’ s berührt , ſank ' s blaß wie eine Leiche

v
o
n

ſeinem Sack herunter , auf d
ie Erde .

„ O Fridolina ,was hab ' ich dir gethan ! “ ſchrie Leodegar
auf , „ ſchlag ' mich , tritt mich – u

m alles in der Welt ,

ſchau mich n
it

ſo ſanft an — "

D
a

ſchlang ſi
e

d
e
n

Arm u
m

ſeinen Hals : „Gelt , ſo

redſt n
ie mehr zu mir – ſo nit ? "

„ Nein , nein , bei d
e
n

heiligen drei Namen , " verſchwor

e
r

fi
ch , „lieber reiß ' ich mir d
ie Zung ' aus . “

„Und jekt , “ ſchmeichelte ſi
e , „ ießt machſt mir einen

Borſtenwiſcher – gelt gleich ? "

„ Freilich , freilich ! “ E
r

machte ſi
ch ſofort ans Werk ,

aber die Müllerin erſchien auf der Schwelle des Mühlen
raumes .

„ Fridolina , “ befahl fie , „ auf der Stell ' kommſt herein ,

u
n
d

d
u ,mach ' dich fort , in die Schul , " wandte ſi
e

ſi
ch

a
n

Leodegar , „ und ſchäm ' dich , du langer Kerl , daß man d
ir ' s

ſagen muß . "

„ Dann mach ' ich ' s halt in der Schul fertig , “ ſagte

d
e
r

Burſche , nahm ſeine Borſten und Hölzer und zo
g

damit a
b .

Wunderle hatte den ganzen Sommer über Zeit gehabt ,

ſi
ch a
u
f

das kommende Schuljahr vorzubereiten . Er ſagte

ſi
ch : jeßt gilt ' s ! Denn der Beſuch des Herrn Pfarrers

ſtand fü
r

d
ie

nächſte Zeit in Ausſicht , da mußte wenigſtens

d
ie

Gottesfurcht . und d
ie

zehn Gebote ( au
f

d
e
n

Reſpekt ,

d
e
r

ih
n

ſelber anging , verzichtete e
r großmütig ) be
i

den
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Hirten ſißen . Alſo nahm e
r

ſeinen ganzen Mut zuſammen
und fuhr d

ie Schüler gleich b
e
i

ihrem Eintritt mit einem

zornſchnaubenden : „ Ihr gottverdammten Buben ! “ an .

Völlig erſtaunt über den Empfang , ſtarrten ſi
e

in das

wutverzerrte Geſicht d
e
s

Männleins , das ſi
ch

einen Ruck

gab und alſo fortfuhr : „ Jawohl , wohl , gottverdammt -

indem ihr bislang wie ' s liebe Vieh auf Gottes Erdboden
rumlumpt , ohne Verſtand , und nichts wißt vom Chriſten :

tum , daß Gott erbarm ' , ihr armen Sünder , denn wenn
ihr jeko hinginget , ohne Gottesfurcht ins ewige Leben , ſo

kämet ihr nicht beſſer unter in Gottes Paradieſesgarten ,

a
ls

v
o
r

draußen auf der Weid , wo d
e
s

Herrn Jeſum

Chriſtum Eſelein — “

Leodegar , der ſi
ch bereits über ſeine Bürſte hergemacht

hatte , erhob bei den letzten Worten Wunderles e
in herz

liches Gelächter , in das alsbald ſeine Kameraden aus voller
Kehle mit einſtimmten .

Wunderle , der ſich allenfalls im ſtillen auf e
in

neues

Gehängtwerden gefaßt gemacht , war von der Wirkung , die

auf d
e
n

Ausdruck ſeines höchſten Zornes erfolgte , völlig
niedergeſchmettert . Wie e

in Häuflein Unglück ſank e
r auf

d
ie

Ofenbank , „aus iſ
t ' s “ vor ſi
ch hinmurmelnd , „ ich weiß

nichts mehr — "

D
a

warf Leodegar mit einem Freudengeſchrei ſeine

fertige Bürſte auf de
n

Tiſch , und Wunderle , höchlich erſtaunt
über das Machwerk , betrachtete e

s

von allen Seiten , dabei
kam ih

m

plößlich eine Idee . „ Du , “ ſagte e
r

zu Leodegar ,

„ d
a

haſt d
u

was Geſcheits gemacht , ich will d
ir ' s unter

d
ie

Leut ' bringen – aber d
u mußt mir eins dafür ver

ſprechen – daß ih
r

die zehn Gebot ' lernt . “

„Soll geſchehen , “ verſprach Leodegar , hierauf deutete

e
r mit d
e
m

Finger auf Cöleſtin . „ Da ſchaut d
e
n

a
n , de
r

erſtickt vor Neid ! "
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Cöleſtin wollte in d
e
r

erſten Wut auf d
e
n

Kameraden

losſtürzen , beſann ſi
ch

aber und verließ mit einem : „Wollen ' s

abwarten , wer ' s erſte Geld verdient ! “ d
ie Schule .

E
r

war d
e
r

erſte , de
r

ſi
ch

a
m folgenden Schultag b
e
i

Wunderle einfand .

„ Haſt Geld kriegt ? " fragte e
r , und a
ls Wunderle

nickte , ſchlug er ihm vor : „ ,Teil ' s mit mir , dann ſagen wir

d
e
m

Leodegar nichts . “

„Was ? “ entſekte ſi
ch Wunderle , „ einen Menſchen u
m

ſe
in

Geld betrügen – ic
h

will ehrlich in mein Grab ſinken

und glorreich auferſtehen ! “

Als Leodegar hereinkam , übergab e
r

ih
m

einen Sechſer

mit d
e
r

Nachricht : „ Und noch mehr Bürſten ſollſt machen ,

und für jede kriegſt einen Sechſer . “

„ Sakrament , jeßtwerd ' ich reich ! “ frohlockte der Burſche .

„ Aber vormir nit , “ erklärte Cöleſtin , „ ich bin gerad

ſo geſcheit wie d
u , und war ſelber in Todtnau drunten ,

d
a

ſchau , “ – er zog e
in

Silberſtückchen aus der Taſche –

„ ſo viel hab ' ich kriegt für das ,was ic
h

erfunden . “

„ Was iſ
t ' s denn ? " fragte Leodegar .

„Werd ' mich hüten , dir ’ s zu ſagen ! "

„ Dann wird ' s mein Talg ſein ! "

„ Nein , nein , “ ſchrie Cöleſtin , „ ich ſchwör ' s gleich , es

iſ
t

e
in Talg , den ic
h

erfunden ! "

„ So fag , was e
s für einer iſ
t
? "

„ Das brauch ic
h

n
it . “

Im nächſten Augenblick befand ſi
ch

Cöleſtin vor d
e
r

Thüre , an deren Schwelle Leodegar mit erhobener Fauſt
ſtand .
„ Wer lügt , der ſtiehlt , der ſißt auf d 'Schwell '

U
n
d

fahrt mit drei feurigen Rappen in d ’Höll ! "

ri
e
f

e
r

d
e
m

Kameraden nach , „ da kommſtmir nimmer 'rein ,

b
is

d
u ' s mir geſtanden haſt : ' s war mein Talg ! "
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„ Laß dich ' s Warten n
it

verdrießen , “ hohnlachte Cöle :

ſtin , „mich ſiehſt nimmer , eh ' ich nit mehr b
in als d
u ! “

Und e
r hielt Wort ; von dem Tage a
n war er aus

der Gegend verſchwunden und niemand wußte , wo e
r

h
in :

gekommen war .

Leodegar aber ſagte eines Abends zu Fridolina : „Kannſt

d
ie

zehn Gebot ? "
Sie nidte .

„So lehr ' ſie mich – denn wenn ic
h

ſchon was lernen
ſoll , biſt d

u ' s einzig , von d
e
m

ic
h

mir ' s gefallen la
ß
. “

Und e
r

nahm auf einem Holzſtuhl vor der Ofenbank

Plaß , wo Fridolina ſaß .

Sie begann : „ Ich b
in der Herr , dein Gott ! " – und

ſprach ſo weiter mit ihrem zarten , ſtets etwas verſchleierten
Stimmchen , die Gebote ſo o

ft

wiederholend , bi
s

Leodegar

ſi
e , ohne zu fehlen , nachzuſprechen vermochte .

A
m

nächſten Schultag machte e
r

ſich alsdann ohne

weiteres über das Lehramt her , indem e
r

den Kameraden

Alois und Dominik vermittels Rippenſtößen das Gelernte

überantwortete und nicht ruhte , bis die zehn Gebote in den

harten Schädeln ſeiner Mitgenoſſen feſtſaßen .

Haft geſehen , ſo macht man ' s , “ wandte e
r

ſi
ch

a
n

den ſehr verwundert dreinſchauenden Wunderle , „ und jeßt
merkt euch ' s , bin ich der Lehrer , und b

e
i

mir heißt ' s auf :

gepaßt , wer ſeine Ohren behalten will . "

Im Nu verwandelte e
r

d
ie Hirtenſchule in eine Bürſten :

ſchule ; di
e

Kameraden , von denen jeder einen Anteil an

dem Erlös der Ware haben ſollte , mußten arbeiten , daß
ihnen der Schweiß von der Stirne rann . Wunderle hatte

d
e
n

Verkauf der Bürſten in d
e
n

umliegenden Ortſchaften

zu betreiben .

E
r

hatte gut lachen jeßt , denn wie ſtand e
r

vor d
e
r

Welt d
a ! Nicht nur , daß d
ie Hirten vor dem Herrn
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Pfarrer ihre zehn Gebote , ohne zu ſtocken , heruntergeſagt ,

e
r , Wunderle , war auch noch eigens dafür belohnt worden ,

daß aus ſeiner Hirtenſchule e
in

Licht wie Leodegar Thoma
hervorgegangen .
Aus ſeiner Hirtenſchule !

Der gute Wunderle wandelte in der That ſchon dies .

ſeits a
ls

e
in Seliger herum – ſelig durch den Glauben

a
n

ſi
ch

ſelbſt . Ueberall , wo e
r

hinkam , verkündete e
r

d
e
n

Ruhm ſeines Schülers Leodegar , init deſſen Verdienſte d
ie

eigenen ſo innig verquickend , daß niemand wußte , wem d
ie

höchſte Ehre gebührte , de
m

Lehrer oder dem Schüler .

Seinen Bürſtenhandel aber trieb e
r mit d
e
r

größten

Pünktlichkeit , von jedem Kreuzer , den er de
n

Bauern ab
handelte , vor Leodegar Rechenſchaft ablegend - - denn e

r ,

der ſich ohne Scheu einen ganzen Kranz fremder Tugenden

aneignete , hätte bei Unterſchlagung des kleinſten Geld
ſtückchens ſeine Seele dem Teufel verſchrieben geglaubt .

Eines Tages quillte e
s

v
o
n

allen Höhen ins Thal
hinunter , und in d

e
n

großen und kleinen Bächen ſpiegelten

fi
ch d
ie

Strahlen d
e
r

eben verſinkenden Sonne . Die Leute
umſtanden d

e
n

Brunnen auf d
e
m

kleinen Platz mitten im

Drt und ſchwazten . Auch Fridolina war d
a , jetzt e
in

halbwüchſiges Mädchen , das ſi
ch nicht mehr unter d
ie

in

ausgelaſſener Luſt u
m

den Brunnen ſpielenden Kinder

miſchte , ſondern mit den Dirnlein ihres Alters Arm in Ari
wandelte .

Plößlich hieß e
s : „Wer kommt denn d
a
? Iſ
t ' s nit

e
in

Fremder – und gar e
in Herr ? "

Alles ſtarrte d
e
m

Ankömmling entgegen , der von der
Höhe des Berges kam , dem Dorfe zu . Er trug in der

That nicht wie die Männer zu Todtnauberg einen Zwillich
rock und den Hals bloß , ſondern ging wie e
in Wohlhabender ,

in halbleinenem Zeug , mit einem Tuch u
m

d
e
n

Hals .

VIII . 19 .
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„Kennt ihrmich nit ? " fragte er , unter die Leute tretend ,

„ ic
h

bin ja d
e
r

Cöleſtin Brender von Rütti droben . "

„ Was ,was , de
r

Cöleſtin ? “ Das war ei
n

Verwundern

und Fragen und Staunen ! Die Männer kamen aus den
Häuſern gelaufen und : „Wie e

in Herr ſchaut e
r

aus ! "

ging ' s von Mund zu Mund .

„ Ja , ja , “ nickte der Burſche , „ hab ' gute Geſchäfte g
e

macht in Freiburg drunten , ſteh ' mit d
e
n

Herrn Apothekern

in Verbindung und bau 'mir in Rütti eine Salpeterſiederei . “

Da wurden ſi
e neugierig und umdrängten ih
n

und

wollten alles mögliche wiſſen ,was denn das ſe
i , Salpeter .

„ Ja , das dürfe e
r nicht verraten , “ gab e
r zur Ant :

wort , „ das ſe
i

ſeine Erfindung , er ſei aber nicht ganz
fertig damit geweſen , und nun habe e

r

in der Apothek ' die

Miſchung gelernt , um e
in eigenes Geſchäft errichten zu

können . “

Plößlich blieb ſein Vlick a
m Brunnen haften , wo

Fridolina ſtand , und obwohl es ſchon dunkelte , und ſi
e

ſi
ch

in nichts anders als ihre Kameradinnen trug , erkannte e
r

ſi
e auf den erſten Blick .

„ Schau , ſchau , “ ſagte e
r , „ das iſ
t ja ' s Fridolina aus

der Mühle – grüß ' dich Gott , Bleichſchnäbele ! “ Und e
r

reichte ihr die Hand über die Kinder h
in , di
e

ihn umſtanden .

Hinter den Leuten , im Schatten , lungerte Leodegar

a
n

d
e
r

Wand des nächſten Hauſes ; al
s

Fridolina ihre Hand

in die des Burſchen legte , fuhr es ih
m

wie e
in

brennender

Schmerz in die Seele . Erſt lief er völlig ſinnlos e
in

Stück

querfeldein , dann kehrte er zurück und warf ſi
ch , ohne an

der Abendſuppe teilzunehmen , auf ſein Lager , im Heu .

„ Und ic
h

leid ' s nit , “ ſtammelten ſeine Lippen einmal
übers andre , „ ich leid ' s nit — " .

Bis ih
n

der Lärm unten in der Stube plößlich zum

Auſhorchen zwang .
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„ Jawohl , das iſ
t

einer , der Cöleſtin , “ trompetete der
Müllerin Stimme , „wie e

in Herr angethan kommt er heim —

n
it

zum erkennen fein , daß e
s

e
in Staat iſt — d
e
m

ſeh '

einer noch den Hirtenbuben a
n , ei
n

Halstuch trägt e
r wie

der Bürgermeiſter von Todtnau , und Spektakel noch einmal ,

reich wird e
r , hat er geſagt , und eine Siederei will er

bauen und — "

„ Der Leodegar wird auch reich ,wart ' s nur ab ,Mutter , "

ließ ſi
ch

hier Fridolinas Stimmchen vernehmen .

„ Der , “ brauſte die Müllerin auf , „ ja freilich , der mit
ſeinen paar Viehbürſten – droben liegt ' er und hat vor
Neid ſeine Supp ' ſtehen laſſen – ja , das hat ih

n pact ,

daß e
s der Cöleſtin ſo weit gebracht und ſi
ch

e
in Haus

baut in Rütti droben , während d
e
r

Leodegar noch alleweil

ſeine Füß unter unſern Tiſch hängt — " .

„ Das iſ
t

eine wüſte Ned ' , “ begehrte der Müller auf ,

„ d
ie mag ic
h

nimmer hören — "

Die Frau überſchrie ih
n , in einer Weiſe weiter keifend ,

daß d
e
m

Buben auf ſeinem Heuboden d
ie

Dhren gellten .
Aber auch d

e
r

Müller ſchien d
ie Geduld verloren zu haben ,

drunten wurde heftig d
ie Thüre aufgeriſſen und wieder

zugeſchlagen , und der Mann eilte zum Haus hinaus mit
dem Ausruf : „ Ich kann den Ton nimmer hören , ich kann
den Ton nimmer hören — “ .

Die Zeit zum Abendläuten war längſt vorbei , da fiel es

Fridolina , di
e

n
id , t einſchlafen konnte , plößlich e
in , daß ſi
e

vergeſſen , den engliſchen Gruß zu verkünden . Sie erhob

ſi
ch , warf ih
r

Röckchen u
m , nahm in aller Stille d
e
n

Laib

Brot und e
in Meſſer aus dem Wandſchrank und taſtete

ſi
ch

damit im Dunklen zum Heuboden hinauf .

Leodegar fuhr erſchreckt aus ſeinem wüſten Halbſchlaf , al
s

Fridolina plößlich zu Füßen ſeines Lagers , in dem Streif
chen Mondlicht auftauchte , das zur Dachluke hereinſchien .
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„Warum haſt du dem Cöleſtin die Hand gegeben ?"

herrſchte er das Mädchen an .
„ Was hab' ich denn machen ſollen ? “ fragte ſie leiſe zurück .

„Wenn ' s noch einmal geſchieht , bring ' ich ih
n

u
m

— "

„ O Leodegar , nein ! Haſt d
u

denn vergeſſen , daß e
s

in den zehn Geboten heißt : „ Du ſollſt nicht töten ' – du

biſt gewiß nur ſo bös , weil du Hunger haſt – ſchau , ich

hab ' dir ' s Brot gebracht , iß , dieweil ic
h

zu abend läut und

für uns beide b
e
t
' . “

E
r

ſchwieg und ſtarrte auf das Brot h
in , al
s

jedoch

das Glödlein durch d
ie

nächtliche Stille zu tönen begann ,

wurde ih
m plötlich gar ſeltſam zu Mut .

„Schau , “ meinte e
r , „wann ' s noch ſo wild in mir iſ
t ,

brauchſt nur zu läuten , dann wird alles g
u
t
. "

Und e
r

machte ſi
ch ganz vergnügt über d
e
n

Laib Brot

her , dieweil Fridolina den engliſchen Gruß betete und dazu
unermüdlich ihr Glödklein zog .

E
s

weckte auch die Müllerin aus d
e
m

erſten Schlaf ,

d
ie , ärgerlich über das Geläute zu ſo ſpäter Stunde , aus

dem Bett fuhr und die Treppe zum Heuboden hinaufeilte .
Aber ehe noch ih

r

Kopf über d
e
r

Fallthüre erſchien , ducte

ſi
e ſchleunigſt wieder unter . War e
s

d
ie Stirime ihres

betenden Kindes , oder der Klang des Glödkleins , der ihr
plößlich wie eine Mahnung zum Herzen drang ? Jawohl ,

ſi
e

hatte wieder getobt und geſchrieen , und mit ihrem wüſten
Thun den Mann in

s

Wirtshaus getrieben – uneingedenk

a
ll

ihrer Vorſäße .

„ Und wie wird e
r

heimkommen , “ ſtöhnte ſi
e

in Reu '

und Herzeleið v
o
r

fi
ch

h
in , und hörte nicht , daß hinter ih
r

leiſe d
ie Thür aufging , und der Müller , di
e

Schuhe in

d
e
r

Hand , ſich in d
ie Stube ſtahl , denn auch zu ihm hatte

d
e
r

Klang des Glögleins ſeinen Weg gefunden und ih
n

zur rechten Zeit nach Haus geholt .
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Bald nachdem Cöleſtin ſi
ch wieder in ſeiner Heimat

niedergelaſſen , trat Leodegar , eine Ladung Bürſten auf d
e
m

Rücken , ſeine erſte Wanderſchaft a
n . Zur Zeit ſtand ’ s um

d
a
s

Straßenweſen im Schwarzwald noch ſchlimm genug ,

und Leodegar mußte ſeinen Weg über d
e
n

Feldberg nehmen ,

u
m

nach Freiburg , dem Ziele ſeiner Wanderſchaft , zu ge :

langen .
E
s war a
m

ſiebten Mai , zu Chriſti Himmelfahrt , al
s

e
r rüſtig und wohlgemut , mit vor Erſtaunen weit auf

geriſſenen Augen zu den Thoren der Breisgauer Hauptſtadt

einzog .

Ein herrliches Geläute empfing ih
n , und e
in

feſtliches

Gewühl von Stadt - und Landleuten zo
g

ihn mit ſi
ch fort ,

d
ie lange Gaß hinunter , zum Münſter , deſſen ſchlanke

Türme faſt g
a
r

b
is

in die Wolken ragten . Drinnen aber
verging ih

m

o
b a
ll

der Pracht Hören und Sehen . E
in

ganzes Domkapitel bewegte ſi
ch

u
m

die greiſe Geſtalt des

Erzbiſchofs , vom Chor brauſte e
in mächtiges Drgelſpiel ,

und e
in Geſang ertönte , daß e
s

d
e
m

Leodegar ſchier gar

den Atem benahm . Nicht e
in einziges Vaterunſer brachte

e
r angeſichts a
ll

dieſer Herrlichkeit zu ſtand , und e
s war

ih
m

faſt lie
b , als endlich d
ie fromme Gemeinde d
e
m

Aus
gang zudrängte , in

s

Freie . Alsdann ging ' s friſch von d
e
r

Andacht weg auf den Karlsplaß zur Parade , wo d
ie Sol

daten in ihren kurzen weißen Nödlein in Reih und Glied

ſtanden und ſolch ' luſtige Stüdlein aufſpielten , daß dem
Leodegar zu Mute ward , al

s

müſſe e
r mitſamt ſeinem Ruck :

fack direkt in den Himmel fliegen . Trotz a
ll

dieſer neuen

Eindrücke verlor e
r jedoch keinen Augenblick ſeinen Zweck

a
u
s

dem Auge , und a
ls nun d
ie Soldaten mit den feurigen

Roſſen ihrer Vorgeſekten abzogen , folgte e
r

ihnen unverzagt

in den Stall ; hier zog e
r eine ſeiner Bürſten aus dem

Sack und zeigte den Leuten , ohne viel Worte zu machen ,
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wie bequem auf dieſe Weiſe die Pferde zu pußen ſeien .

Die Soldaten , ſofort gewonnen durch das Zweckmäßige
dieſes Verfahrens , führten ih

n

zu
m

Kommandanten , und
d
ie Folge war , daß Leodegar den Auftrag bekam , in mög :

lichſt kurzer Zeit ſo viele Bürſten zu liefern , al
s

e
r

im

ſtande ſe
i
.

Cöleſtin Brender mit ſeiner Salpeterſiederei galt nun

nicht länger als einzige Berühmtheit auf de
n

Höhen d
e
s

Todtnauerberges , der Bürſtenbinder Leodegar Thoma nahm
mit einem Schlag das Hauptintereſſe für ſi

ch

in Anſpruch !

Kein Wunder ! Denn indem Cöleſtin fortgeſekt für ſi
ch

allein ſchaffte und niemand einen Einblick in ſeine Werk
ſtätte thun ließ , nahm Leodegar ſozuſagen ſein ganzes Dorf
mit in

s Schlepptau und lie
ß

alle Bedürftigen a
n

ſeiner

Arbeit und ſeinem Verdienſt teilnehmen .
Sein ehemaliger Lehrer aber trieb ſi

ch jetzt als Borſten

ſammler im Schwarzwald herum , und wo er hinkam , wurde

e
r mit Freuden begrüßt und ſo lang wie möglich feſt :

gehalten , denn e
r

hatte ſi
ch allgemach zu einem gar unter :

haltlichen Erzähler ausgebildet , der über Leodegars Bürſten :
handel täglich neue Wunder berichtete . Schon b

is

nach

Wien hinein wollte man von den Schwarzwälder Bürſten

haben , und die Leute verzweifelten ſchier gar , daß e
s

in
it

d
e
r

Arbeit nicht ſchneller ging . Ja , di
e

Kaiſerin Maria
Thereſia hatte ſogar ſchon drei Extrapoſten nach Freiburg

geſchickt , ob ſi
e

noch nicht bald zweihundert Bürſten für

ihre Pferde haben könne .

Und das Staunen dann und Gerede unter d
e
n

Leuten ,

daß d
e
s

Bürſtenbinders Ruhm ſchon ſo weit in
s

Land

gedrungen !

Nur d
ie

Müllerin blieb bei ihrer Behauptung : „ Aus

d
e
m

Leodegar wird ſeiner Lebtag n
ir , de
r

treibt ſein Sach '

viel zu offenkundig ; da iſt der Cöleſtin e
in andrer , de
r
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verſteht 's ! Keinen Menſchen als mich , hat er in ſeine
Werkſtätt ſchauen laſſen , und was d

a
s

fü
r

eine Fundgrub '

iſ
t , das weiß keiner und braucht auch keiner zu wiſſen ,

denn ' s wird ſich ſchon zeigen eines Tags — " .

Und ſi
e ging gar ſo o
ft

nach Rütti hinauf , ihre Ka
meradin beſuchen , bei der Cöleſtin wohnte , und Fridolina
mußte jedesmal mit .

Leobegar konnte den Gang der Beiden von ſeiner
Werkſtätte aus , wozu ih

m
Wunderles Hof diente , beobachten .

Kam e
r

dann zu
m

Eſſen zur Mühle , ſetzte er ſi
ch verſtimint

immer wieder den ſeinen ſuchte mit der Bitte , nicht böſe

zu ſein .

Nach einem ſolchen Abend kam ſi
e jedesmal am andern

Morgen herauf , wenn e
r

droben b
e
i

der Arbeit ſa
ß , und

ſtieß das ſtets nur angelehnte Fenſterchen auf . Und Leodegar

vermochte d
e
m

Liebreiz ihres Weſens n
ie auf d
ie Länge zu

widerſtehen .

Mit allen Beteuerungen der Welt , unter Thränen
verſprach ſi

e , nicht mehr nach Rütti hinaufzugehen – u
m

wenige Tage ſpäter abermals den Weg a
n der Seite der

Mutter zu unternehmen .

Droben ſa
ß

dann d
ie Müllerin bei d
e
r

Kameradin ,

e
in langes und breites lamentierend , da
ß

halt ' s Fridolina
gar ſo e

in

bleiches und ſchmächtiges Ding bleibe , und nicht
rotbackig und kräftig werden wolle , wie d

ie

andern Dirnen ,

wo ſi
e , di
e

Mutter , es doch b
e
i

Gott an nichts fehlen laſſe ,

indem ſi
e ja kein andres Veſtreben kenne , als die Geſund - .

heit und das Glück v
o
n

Mann und Kind .

Unterdeſſen hielt Cöleſtin das ſchüchterne Mädchen in

d
e
r

Fenſterniſche gefangen , und ſeine ganze Unterhaltung

drehte ſi
ch

u
m Leodegars Bürſten , denen e
r nicht d
ie g
e

ringſte Zukunft verſprach .
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Fridolina hätte fürs Leben gern d
ie Partei de
r

Bürſten
ergriffen , fand aber d

e
n

Mut nicht ; ebenſo war es ih
r

unmöglich , d
a
s

Holzſchächtelchen mit Zuckererbſen zurück :

zuweiſen , da
s

ih
r

Cöleſtin in die Hand ſchob .

Beim Gehen legte ſi
e

e
s jedoch ſchnell unter d
ie Blätter

eines Blumentopfs a
m

Fenſter , nach welcher That ſi
e voll

Schreck der Mutter voran , den Berg hinabeilte .

A
m

andern Morgen klopfte ſi
e mit der Miene einer

demütig Bittenden a
n Leodegars Fenſter , das gegen alles

Herkommen geſchloſſen war .
Nach einer Weile öffnete e

r , kehrte jedoch , ohne ſi
e

anzuſehen , zur Arbeit zurück .

, ,So ſa
g
’ doch was , “ bat ſi
e leiſe .

„Haſt d
u

d
e
n

Cöleſtin geſprochen ? " fragte e
r

barſch .

„Nein , “ ſtammelte ſi
e

nach kurzem Beſinnen .

„Gewiß nit ? "

„ Nein . “

„ Auch n
it geſehen ? "

„ Nein . "

„ Kannſt d
u

denn n
it

von Rütti wegbleiben ? " fragte

e
r , an
s

Fenſter tretend , „ ſchau , ich weiß n
it , mir iſt ' s nit

wohl , wenn ic
h

a
n

den Cöleſtin denk ' – er iſt wie der
Fuchs , ſo ei

n

ſtiller Schleicher , der laßt nit ab , bi
s

e
r

den

Vogel hat . Geh ' nit mehr hinauf , Fridolina ! "

„Nein , nein , “ verſprach ſi
e , „ ich will ' s ja nit , aber

ic
h

weiß nit , was das für eine Furcht iſ
t

in mir - ic
h

kann ' s halt niemand grob herausſagen , vor Angſt , ' s thut

ih
m

weh oder ' s wird heftig – da ſchweig ic
h

lieber , oder

ic
h

ſag ' eine Lüg ' — “

„ Eine Lüg ' , “ entſette fi
ch Leodegar , „aber mich lägſt

doch n
it

a
n
? “

„Nie , " wollte ſi
e

verſichern , im nächſten Augenblick
jedoch flammte eine dunkle Nöte in ihrem Antlik a

u
f
.

"
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„ Doch , doch , “ ſtammelte ſi
e , Leodegars Rechte mit

ihren beiden Händen umklammernd , „ ich hab ' de
n

Cöleſtin

geſehen – ic
h

hab ' ihn geſprodjen – und geſchenkt hat e
r

mir auch was — ic
h

hab ' s genommen , aber heimlich wieder
hingelegt – “ Thränen erſtickten ihre Stimme , ſie konnte
nicht mehr ſprechen und ſa

h

mit einem Ausdruck namen :

loſer Angſt in des Burſchen Geſicht .

„ Geh ' , " ſprach e
r , ih
r

voll Zärtlichkeit d
ie Wange

ſtreichelnd , , ,bin ic
h

denn e
in Wolf , daß d
u

ſo völlig ver
zagt vor mir biſt ? “ .

Sie ſtüßte den Kopf in d
ie Hand , verloren vor ſi
ch

hinſchauend , indes ihr die Thränen langſam über die Wangen
rolſten .

„Weil du halt ſo wahrhaftig biſt , “ ſprach ſi
e , „ drum

iſ
t

mir ’ s geweſen , al
s

könnteſt mir ' s Lügen n
it

verzeihen –

aber wenn auch einer ſo ſtark und ohne Furcht iſt , warum
follt er da lügen ? Ic

h

b
in

ſchwach und gleich erſchrocken ,

d
a helf ' ich mir halt , wie ic
h

kann . Ja , wenn ic
h

wie d
ie

Mutter wär ' _ "

„ Jeſus Maria , “ unterbrach ſi
e Leodegar , „ um alle

Welt ni
t
— ſchau , weil du halt ſo ſchwach biſt , drum hab '

ic
h

dich ſo lieb . “

„Wo kommſt denn d
u

her ? " fragte d
ie Müllerin , als

Fridolina in d
ie Stube trat , „ ſo rote Backen iſ
t

man ja

gar nit an dir gewöhnt . “

Fridolina dachte : „ Ich will nie mehr lügen ! " – und
gab zur Antwort : „ Von droben komm ’ ich — vom Leodegar . "

„Was , “ kreiſchte die Müllerin auf , den erlaubſt d
ir ,

zu beſuchen – und a
m End ' nit ' s erſt ' Mal ? "

„ Nein , “ ſtammelte das Mädchen .

„ Und wenn ic
h

dich gefragt ,wo warſt , haſt mich a
n :

gelogen ? “

Fridolina nidte .
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„ Großer , allmächtiger Gott,“ ſchrie d
ie Müllerin auf ,

und hob ihre Hände ſo hoch , daß ſi
e mit den Fingern

gegen d
ie

Zimmerdecke ſchlug , „was hab ' ich verbrochen ,

d
u grundgütiger Heiland , wo ic
h ' s doch a
n

nichts hab '

fehlen laſſen und alleweil Tugend und Rechtſchaffenheit
predigt , daß ic

h

e
in Kind haben muß , das ſügt ! Haſt ' s

denn vergeſſen , das Sprüchle , das ic
h

dir ſchon in d
e
r

Wieg ' vorgeſagt :

Wer lügt , de
r

ſtiehlt , de
r

ſitt auf d ' Schwell
Und fahrt mit drei feurigen Rappen in 8 ' Höll ! "

Auf das Geſchrei der Frau ka
m

der Müller in die

Stube gepoltert , von oben bis unten mit Sägmehl beſtreut .

„ Was gibt ' s ſchon wieder ? “ fragte e
r mit einem Blick auf

Fridolina , die ſchluchzend und zitternd mitten in der Stube
ſtand .

„ Ein Kind haben wir , das lügt , “ ſchrie d
ie

Frau ,

langte einen Beſen aus Tannenreiſern herbei und begann

alsbald e
in Gekehr u
m

den Mann anzuheben , von dem
das Sägmehl in leichten Wölkchen aufſtäubte und dann zur

Erde fiel . Aergerlich flüchtete e
r vor dem Beſen der Frau

durch d
ie ganze Stube , und ſi
e

rannte immer hinter ih
m

her , kehrend und jammernd zugleich .

„So lang ic
h

le
b ' auf Gotteserdboden , weiß ic
h , iſt

keine Lüg ’ über meine Lippen gekommen , ich bin immer
offen geweſen , und jeder hat gewußt , wie e

r mit mir dran

iſ
t

– und das Mädel hat was Verdruckts — jawohl , und
das hat ’ s von dir – d

u biſt auch alleweil ſo einer g
e

weſen , be
i

dem man n
ie gewußt , wie e
r

denkt . – Aber
jekt halt i ch Familienrat , und was ic
h

ſa
g
’ , das geſchieht ,

denn ic
h

kenn ' s Leben , ich weiß , daß e
s

ſchon vielmals

geheißen hat , wenn e
in Unglück geſchehen war , hätt ' mich
meine Mutter gehüt ' – das foll ' s von mir einmal nit
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heißen — Kinder ſind dumm und gehören zu ihrem Glück

gezwungen , und ſißen ſi
e

drin , dann danken ſi
e ' s einem —

und den Dank will ic
h

mir verdienen . Jeßt gleich pack '

ic
h

d
e
m

Leodegar ſein Sach zuſammen und bring ' s ih
m

hinauf und ſa
g
' s ihm — in dieMühle kommſt mir nimmer ! "

„ Das geſchieht n
it , “ ereiferte ſi
ch

d
e
r

Müller , „der
Bub hat ſeine Heimat bei mir , ſo lang ’ s ih

m

recht iſ
t . “

Die Müllerin war ſchon verſchwunden , und e
s

dauerte

nicht lang , ſah man ſi
e mit einem Bündel Kleidungsſtücke

d
e
n

Weg zu Wunderles Hof nehmen , hinter ſi
ch

d
e
n

Müller .

Leodegar bekam ſeine Habſeligkeiten in nicht eben freund

ſchaftlicher Weiſe vor d
ie Füße geworfen .

, , Da , “ keuchte d
ie

Frau , die ſic
h

außer Atem gelaufen ,

„ und – und - - "

„ Schau , das iſ
t

freundlich v
o
n

Euch , daß Ihr mir
mein Sach ſelber heraufbringt , " fi

e
l

ihr Leodegar in die

Rede , „wer hat ’ s Euch dann verraten , daß ic
h
morgen

ſchon auf d
ie Wanderſchaft geh ' , Müllerin ? Ic
h

nehm '
diesmal den Weg nach Straßburg , da ſehen wir uns a

m
End ' lang n

it
–

„ A
m

liebſten gar nimmer , “ herrſchte ’ ih
n

d
ie Frau a
n ,

„ eher beiß ? ic
h

in
s

Gras , als daß ic
h

eine Liebelei zwiſchen

d
ir und meinem Mädel zulaß ’ , lieber erſtick ' ich zehntauſend

mal , al
s

daß ic
h

d
ir

e
in freundliches Wort gunn – und

wenn d
u auf den Knieen vor mir liegſt — "

, ,Das geſchieht nit , “ unterbrach ſi
e Leodegar , „ ich geh '

meiner Weg , Müllerin , und hau alles nieder , was ſi
ch mir

entgegenſtellt . “

„ Verſuch ' s , " drie die Frau und erhob ihre Hände
mit weit ausgeſpreizten Fingern , „ ſo ſt

e
h
' ich und weich '

nit – wollen ſehen , wer ſtärker iſt ! “

Nachdem ſi
e gegangen , legte Leodegar dem Sägmüller
noch allerlei Aufträge ans Herz , und verfügte ſi

ch

dann
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ohne weiteres nach Rütti hinauf, wo er in die Werkſtätte
ſeines ehemaligen Kameraden trat .
Cöleſtin , der Leodegar a

ll

d
ie Zeit her mit dauernder

Befliſſenheit aus d
e
m

Weg gegangen , ſagte zu ſi
ch

ſelbſt :

„ Jeßt kommt ' s — jeßtwill er meinen Talg unterſuchen -

ic
h

ſoll ih
m

ſeine Erfindung bezahlen . "

Und e
r

redte den gedrungenen Körper , den viereckigen
Bauernkopf , mit d

e
m

eigenſinnig vorſpringenden Stirnkaſten

e
in wenig vorbeugend , daß e
r auffallend a
n

einen ſtörriſch

lauernden Ochſen erinnerte .

„ Haſt vergeſſen , “ redete ih
n

Leodegar a
n , „was d
u '

mir auf dem Feldberg droben geſchworen ? "

„ Nun – und ? " fragte Cöleſtin .

„ Nun – und ? " wiederholte Leodegar . , , ' s Fridolina
foliſt mir in Ruh laſſen ! “

„Wenn ' s d
ie Müllerin heraufbringt , wüßt ic
h

n
it ,

warum ic
h

n
it

mit ihm reden ſollt – “

, ,Das ſollſt n
it

wiſſen ? Du weißt ' s recht gut — auch
daß d

u ohne mich noch auf deinem Stiebenwaſen fäßeſt

und Viehhirt wäreſt – denn was in deinem Keſſel d
a

ſiedet , kommt nit aus deinem Kopf , Alterle , und drum , ſo
lang , als ich in Straßburg b

in

— “

„ In Straßburg ? “ unterbrach ih
n

Cöleſtin .

„ Ja , dort , hatman mir geſagt , bring ' ich meine War '

b
is

nach Frankreich hinein , und dann iſ
t

mein Glück g
e

macht ! "

Den Cöleſtin trieb der Neid auf d
e
n

Kameraden immer

wieder wie mit Peitſchenhieben vorwärts .

„ Wenn d
u

dein Glück dort machſt , kann ic
h

auch mein

Glück dort machen , “ erklärte e
r .

„ Gut , “ ſagte Leodegar , „ verſuch ' s , mehr hab ' ich nit

wollen , als dich von daheim forthaben . “

Schon a
m

andern Tag verließen beide d
ie Heimat ,
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nicht miteinander , aber Cöleſtin folgte Leodegar auf dem
Fuße ; er hatte ſi

ch nicht einmal Zeit genommen , von den
Müllersleuten Abſchied zu nehmen , ſo trieb ' s ih

n

hinter

Leodegar h
e
r
.

Bald gab ' s zu Todtnauberg keinen Menſchen mehr ,

d
e
r

Zeit gefunden hätte , auf d
e
r

Gaſſe herumzuſtehen ; alles
mußte Bürſten machen . Alois und Dominik , jeßt wohl
beſtellte Bürſtenbinder , ſorgten fü

r

d
e
n

Betrieb der Ware ,

deren Abſatz in Straßburg e
in ungeheurer war .

Aber d
ie Müllerin ließ ſi
ch

durch das Gethue der

Leute , die ihren Wohlthäter b
is

in den ſiebenten Himmel

erhoben , in ihrem Haß nicht irre machen , ſondern pflegte

ih
n

mit Vorliebe , und hielt ihn wach durch ihr beſtändiges
Darauflosſchimpfen .

Fridolina ließ ſi
e

reden , ſpann a
n

ihrem Baumwollen

tuch und wob d
a

hinein a
ll ihr Denken und Sehnen . Kam

der Vater d
e
s

Abends , feßte ſi
e

ſi
ch

zu ih
m

auf d
ie Ofen

bank , und e
r mußte ihr ,während d
ie Mutter in der Küche

hantierte , al
l

d
ie Worte wiederholen , di
e

ihm Leodegar für

ſi
e aufgetragen . Der Müller that ' s mit immer gleicher

Geduld , und ſo ſaßen d
ie

beiden und genoſſen ih
r

heim
liches Glück , bis d

ie Müllerin hereinſchoß und d
e
m

Frieden

e
in Ende machte .

Eines Tages – über e
in Jahr war verfloſſen , ſeit

d
ie

beiden Helden vom Todtnauberg in d
e
r

Fremde weilten —

pochte e
s

a
n

d
ie Thüre in der Mühle , und auf das Hereint

der Frau trat ei
n

ſtädtiſch gekleideter Herr über d
ie Schwelle .

„ Bon jour ! " ſagte e
r

und blieb ſtehen . Es war
Söleſtin Brender .

Die Müllerin brachte vor Hochachtung über ſein Aus

ſehen und Franzöſiſch fürs erſte ke
in

Wort über die Lippen ,

verwendete aber d
ie Pauſe dazu , de
m

Gaſt einen Stuhl
hinzuſchieben und Fridolina zum Wandſchrank zu weiſen .
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Als der Krug Wein auf d
e
m

Tiſch ſtand , hatte ſi
e

bereits mehr Fragen a
n

Cöleſtin gerichtet , als dieſer in

einer halben Stunde hätte beantworten können .

E
r

machte aber gar keine Anſtalten dazu , trank feier :

lich auf das Wohl von Mutter und Tochter und ſprach

dann , nachdem e
r

ſi
ch

nachdrücklich geräuſpert : „Grüß ' kann

ic
h

leider keine ausrichten von Straßburg – der Leodegar

iſ
t
in ſchlechte Händ ' geraten – ja , ſo geht ' s in ſo einer

Stadt , da zeigt ſi
ch ' s halt , ob einer Feſtigkeit hat oder

nit . — Zuerſt hab ' ich ihn mit allerlei liederlichen Burſchen
zuſammengeſehen , mit ſolchen , die d

e
n

ganzen Tag ſaufen ,

und dann iſ
t e
r gar mit einem Mädel zuſammen geweſen ,

was ſo eine Franzöſche war , von der man vor ordentlichen
Frauensleut gar n

it

reden darf . Ans Heimkommen denkt
der nimmer , ſo viel iſt gewiß ; aber ' s war mir auch immer

ſo – mit dem nimmt ' s einmal kein gutes End ? . "

„ Gerad ſo war mir ' s , “ verſicherte d
ie Müllerin und

rückte mit ihren ſämtlichen Ahnungen und Prophezeiungen

heraus , ſo daß Cöleſtin , als er bemerkte , daß e
r

nicht mehr

zu Wort kommen konnte , es an d
e
r

Zeit fand , nach Haus

zu gehen . Er ſtreckte Fridolina , die wieder an ihrer Spindel
ſaß , di

e

Hand zum Abſchied hin , allein das Mädchen ſchien

ſo vertieft in feine Arbeit zu ſein , daß e
s

d
ie dargereichte

Rechte nicht bemerkte . Die Müllerin bemühte ſi
ch , di
e

Un :

freundlichkeit d
e
r

Tochter wieder gut zu machen .

„ Ic
h

la
ß

mir ’ s ni
t

nehmen , “ ſagte ſi
e , vich begleit

dich e
in Stück Wegs , Cöleſtin — "

D
ie

Thür fi
e
l

laut in
s

Schloß und Fridolina fuhr

von ihrer Arbeit auf . Sie weinte nicht , nur e
in

leiſer

Weheruf brach über ihre Lippen , und ih
r

Köpfchen knickte

wie gebrochen nach vornen . Der Müller kam gerade recht ,

u
m

ſein bewußtloſes Kind in den Armen aufzufangen .

Cöleſtin kehrte nun jeden Tag in der Mühle e
in , und
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jede Nacht hörte der Müller ſe
in

Kind leiſe in d
ie Kiſſen

weinen . Er lauſchte und lauſchte , bis e
r ' s nicht mehr aus

hielt , verließ ſein Bett und ging zur Dfenbank , auf der
Fridolinas Bett aufgeſchlagen war .

„Nit weinen , “ bat er , ih
r

ſanft über das Haar ſtrei
chelnd , „ ich will di

r

ja gern helfen . “

„ D
u , Vater , “ gab ſi
e zur Antwort , „was kannſt denn

d
u

ausrichten ? "

Und jeden Morgen erhob ſi
ch

der Müller mit dem
Entſchluß , „heut ' werd ' ich mit der Frau reden ! " Aber

d
ie Angſt vor dem Unternehmen trug immer wieder d
e
n

Sieg davon .

Die Müllerin war zur Zeit von einer ganz beſon :

dern Lebhaftigkeit ; alle Nachbarinnen hielt ſi
e

v
o
n

der

Arbeit a
b , indem ſi
e

zu jeder Tageszeit herumſchoß , um

e
s

d
a

und dort zu verkünden , wie recht ſie gehabt , auf
den Leodegar nichts zu halten , jeßt zeig ' es ſi

ch , was a
n

ih
m

ſe
i , mit liederlichen Burſchen und franzöſiſchen Dirnen

halte er zuſammen , und ' s Heimgehen habe er für immer
verſchworen . D

a

ſe
i

der Cöleſtin e
in andrer , der häng '

mit ganzer Seel an ſeiner Heimat , trokdem e
r

e
in völliger

Herr geworden , und jeßt b
a
u
' er ſic
h

einen Hof in Rütti ,

wie ' s im ganzen Schwarzwald keinen zweiten gäb ' .

Und d
ie Müllerin ging unverzagt ans Werk , ihr Kind

zu ſeinem Glück zu zwingen ; den Mann , de
r

fortwährend
Einſprache thun wollte und den Mut nicht fand , fertigte

ſi
e

eines Tages mit den Worten a
b : „Was iſ
t ' s mit

dem Geſtöhn und d
e
m

Gejammer d
e
n

ganzen Tag hinter

mir her – meinſt , ich hab ' kein Herz und merk ' s nit , daß

ſi
ch ' S Fridolina u
m

den Leodegar grämt - - - wenn e
r

aber

e
in

ſchlechter Menſch worden iſ
t

und trinkt ? Was das

heißt , wenn d
e
r

Mann trinkt , das weiß keine beſſer als

ic
h

– und drum ſe
i

nur d
u

ſtill und la
ß

mich machen .



128 Leodegar , de
r

Hirtenſchüler .

Sibt ' s einmal droben auf dem Cöleſtin ſeinem Hof und iſt

die reichſt Frau in Rütti , da wird ' s nimmer heulen , dafür
ſteh ' ich dir gut — “

Und e
s geſchah , daß Fridolina eines Tages im Kampf

gegen die Mutter erlag und e
in goldnes Ringlein a
m

Finger trug , das Cöleſtin für ſi
e

in Straßburg gekauft .

Sie verlor es freilich gleich am erſten Tag , aber d
ie Mutter

fand e
s wieder . Sie hatte fortan alle paar Tage nach

dieſem Ring zu ſuchen , aber ſi
e that ' s ohne allen Aerger

und Zank ; ſie war ums Handumdrehen d
ie geduldigſte

und ſanfteſte aller Mütter geworden . Fridolina durfte jeßt
mit einemmal thun und laſſen , was ſi

e wollte , und ſi
e

machte einen ausgiebigen Gebrauch von ihrer plößlichen

Freiheit . Kam Cöleſtin ſi
e

beſuchen , ſaß ſi
e immer ſchon

hinter der Mühle auf d
e
m

Holzplaß , wo d
ie Dorfiugend

ihre Spiele trieb . Hier ſpann ſi
e

a
n ihrer Ausſteuer , um

ſi
ch

herum d
ie

kleinſten d
e
r

Kinder , die ſi
e wie eine Mauer

umgaben . Kaum daß Cöleſtin eine Hand von der Braut

zu erhaſchen vermochte . Aber er hatte den Mut nicht , ſein
Recht , das e

r immer im Munde führte , zu ertrozen , denn
ihn , ſowie die Müllerin , hielt die Feigheit d

e
s

ſchlechten

Gewiſſens im Zaum . So fügten ſi
e

ſi
ch

beide Fridolinas

heimlicher Abwehr und hüteten ſich , das bleiche , ſtill für

ſi
ch

hinlebende Mädchen zu reizen .

Die Müllerin , ſonſt immer pflichtmahnend hinter ih
r

her , ſprang jeßt bereitwillig fü
r

alle Vergeßlichkeiten Fri
dolinas e

in ; ſie zog ſogar den Strang zu
m

engliſchen

Gruß , was ih
r

freilich ganz beſonders ſauer wurde , denn
unter dem Klang des Glöckleins kamen ih
r

allerlei ſelt :

ſame Erinnerungen ; ſie ſah ih
r

Kind mit wachsbleichem

Geſichtchen im Sarg liegen , und der Gedanke , ob ' s wohl

zu ſi
ch gekommen wäre , ohne den Leodegar , fuhr ihr o
ft

wie e
in Bliß durch d
ie Seele und beunruhigte ſi
e .
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D
a

nun aber das Haus in Rütti droben fertig war ,

fo ſtand dem Einzug des jungen Paares nichts mehr ent

gegen , und Cöleſtin drang auf d
ie Feſtſtellung d
e
r

Hochzeit .

Kurz vor derſelben wollte e
r

noch nach Freiburg hins

unter , um ſeine Einrichtung , die e
r dort beſtellt , ſelbſt

heraufzufahren . E
r

hatte a
m Tage ſeiner Abreiſe bei d
e
n

Eltern der Braut Mittag gemacht , und man g
a
b

ih
m

über

das Dorf hinaus das Geleite ; dann blieben d
ie

Eltern

zurück , während Cöleſtin die Braut nicht losließ , ſo daß

fi
e

in Gottesnamen a
n ſeiner Seite weiter ſchritt .

Cöleſtin meinte : „Mir wird ' s halt ſchwer von d
ir

zu

gehen . “

Sie
einen

müßt Ih

d
a
ß

Bliedertimtmit

D
e

Sie ſchwieg .

„ Haſt einen Wunſch ? " hub e
r

wieder a
n .

„ Nit daß ic
h

wüßt — "

„ Biſt a
m End ' gar froh , daß ic
h

geh ' ? "

„ Weißt , wenn man ' s ſo in d
e
n

Gliedern hat , " gab

ſi
e

ausweichend zur Antwort , „ , iſt ' s überhaupt mit dem
froh ſein nit viel . “

„ Nun denn , dann ſteig ' lieber ni
t

höher , und le
b ' halt

jeßt wohl und behüt dich Gott . “

E
r

küßte ſi
e , und ſi
e

ſeşte fi
ch

a
m Weg nieder , gänz

lic
h

erſchöpft , die Hände im Schoß gefaltet .

E
s

war e
in wundervoller Septembertag , di
e

Luft ſo

klar , daß ſi
ch

das fernſte Gebirge a
m Horizont abzeichnete .

Im Gras , wo Fridolina ſaß , ſtreckten d
ie

Herbſtzeitloſen

ihre violetten Köpfchen heraus , und die Gebüſche rings :

umher hingen voll Beeren .

Des Mädchens Blick ſtarrte müd und traurig ins Leere .

„ Ach , “ ſprach ſi
e , leiſe zuſammenſchauernd , „ nur ni
t

denken — nur n
it

denken , “ und eine Thräne u
m

d
ie

andre

rollte über ihre Wangen .

Mit einemmal entſtand eine merkwürdige Verände :

VIII . 19 .
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rung in ihrem noch eben ſo ſchmerzlich verzogenen Antliß ,

ihre Augen leuchteten hoch auf , und ſi
e

eilte mit einer
Leichtfüßigkeit d

e
n

Berg hinan , die ihre frühere Hinfällig
keit völlig Lügen ſtrafte .

D
a

oben ſtand Wunderle ; er war eben aus dem Wald
getreten und wiſchte ſich d

ie Stirne , nachdem e
r

den großen

Packen , den e
r auf d
e
r

Schulter trug , zur Erde geworfen .

Als er Fridolinas anſichtig wurde , lachte e
r mit d
e
m

ganzen

Geſicht und jodelte ih
r

zu .

Im nächſten Augenblick ſtand d
a
s

Mädchen vor ih
m
:

„ Iſ
t ' s wahr , “ ſtieß ſi
e hervor , „ kommt er nimmer heim ? "

„ ' S kann Abend werden , iſt er da , “ verkündete Wun
derle , „ er hat noch was Geſchäftlich ' s gehabt , in Freiburg ,

d
a

b
in

ic
h

voraus — "

Fridolina umklammerte ſeinen Arm : „ E
r

kommt , "

jubelte ſi
e , „ gelt , gelt , ich hab ' nit falſch gehört – er

kommt ! A
ch , ich hab ’ s ja gewußt , daß was geſchehen muß ,

das mich erlöſt – g
ib

mir deinen Packen , Wunderle , di
r

iſ
t

heiß , und mir ſo leicht – ic
h

möcht ihn d
ir tragen

dürfen – b
is

zum Belchen , bis zum Blauen hinüber , wenn ' s
fein müßt – es wär mir eine Luſt . “

Und ſi
e

zerrte , während ſi
e ſprach , an Wunderles

Packen , den dieſer aber nicht losließ , ſondern lachend meinte :

„ Das wär ' ein ſchöner Spaß ! “

„Heut ſiehſt endlich einmal aus wie eine Braut , “

fagte die Müllerin , al
s

Fridolina in die Stube trat , „ jekt
ſchnell noch ' s Abendläuten , dann bring ' ich die Supp ' . "

„ Heuť läuť ic
h , “ erklärte Fridolina und eilte a
n der

Mutter vorbei , zur Thüre hinaus . Droben hing ſi
e

ſich

a
n

den Strang , und e
s war ih
r

zu Mute , als höre fi
e

den ſilbernen Ton über ihrem Haupte zum erſtenmal nach
langer Zeit wieder und erwache von neuem aus einem
bangen Todesſchlaf . Plötzlich aber fuhr ' s ih

r

durch d
ie
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Seele : wenn ſi
ch Leodegar und Cöleſtin auf ihrem Weg

begegneten – und war es anders möglich , wenn d
e
r

eine

von Freiburg kam , und der andre dahin ging ? Einen
Augenblick erfaßte e

s

ſi
e wie e
in Schwindel .

„ E
r

bringt ih
n

u
m

— e
r bringt ihn u
m ! " flüſterten

ihre Lippen , und ſi
e hing ſi
ch

a
n das Seil und zo
g

und

zog , als ob es brenne .

„Herrgott im Himmel , " ſchrie d
ie Müllerin v
o
n

unten

herauf , „willſt denn bis morgen früh fort läuten -

komm herunter und iß deine Supp ' ! "

Aber Fridolina ka
m

nicht ; di
e

Vorſtellung , die ſic
h

ihrer

bemächtigt hatte , ſteigerte ſi
ch

in ihr zur Gewißheit – d
ie

beiden mußten ſi
ch begegnen , ſie aber durfte nicht aufhören

zu läuten , denn hatte nicht Leodegar einſtmals zu ihr g
e

ſagt : „Wann ' s noch ſo wild in mir iſt , brauchſt nur zu

läuten , dann wird alles gut ! "

„Mutter , “ ſchrie ſi
e auf , als d
ie Müllerin ih
r

mit
Gewalt das Seil entreißen wollte , „halt mich nit auf –

ic
h

muß ihnen den Weg weiſen – d
e
m

Leodegar und dem

Cöleſtin — ſonſt gibt ' s e
in gräßliches Unglück – la
ß

mid ) ,
Mutter , oder ic

h

weiß nit , was ic
h

th
u
’ ! “

Die Müllerin prallte vor Fridolinas Leidenſchaft förm
lich zurück .

„ U
m

Jeſu willen , was hab ' ich für e
in Kind , was hab '

ic
h

für e
in Kind ! " jammerte ſi
e

und warf ſi
ch

ſchluchzend

über die Bodentreppe h
in , während d
e
r

Müller blaß und
verzagt droben b

e
i

Fridolina ſtand und ſi
e

alle Augenblick

fragte : „Muß e
s

denn ſein ? " worauf das Mädchen nickte
und aus allen Kräften weiter läutete .

Nicht umſonſt ! Auf der Höhe d
e
s

Stiebenwaſens

waren ſi
e

in d
e
r

That zuſammengetroffen , Leodegar und
Cöleſtin , und jeder ſtand ſtill , de
n

andern mit dem Aus
druck des Mißtrauens durchbohrend .
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„ Nun , biſt jeħt reich ? " fragte Cöleſtin .

„ Hab ' genug , “ entgegnete Leodegar , „ und wie ſteht ' s

mit d
ir , hat di
r

mein Talg Glück gebracht ? "

„Dein Talg ? “ knirſchte Cöleſtin , „ ni
r

haftmit meinem
Salpeter zu ſchaffen , durch mich allein b

in

ic
h

reich worden ,

ſo gut wie d
u

– und gratulieren kannſt mir auch – in

drei Tagen mach ' ich Hochzeit . “

„Mit wem ? “ keuchte Leodegar , und alles Blut wich
ihm aus dem Geſicht .

„Mit wem ? " wiederholte Cöleſtin , „ natürlich mit der
Fridolina . “

„Schuft ! “ kreiſchte Leodegar auf und packte den Gegner

bei der Bruſt .

„Was willſt , “ ſchrie dieſer , „ haſt nit in Straßburg e
in

Mädel am Arm gehabt und dich mit liederlichem Geſindel

abgegeben – das hat man im Dorf halt gehört – und

leugen ' s , wenn d
u ' s kannſt - "

„ Alles wahr , " fiel ihm Leodegar in
s

Wort , „ ich hab '

eine Weil toll gelebt – ic
h

hab ' mich vergeſſen ganz und
gar – und ic

h will ' s nit loben und mich rein zu waſchen

ſuchen – d
u

aber haſt dein Wort gebrochen – heimlich

meine Schuld abgewartet , um dich a
n meinen Plaß zu

drängen - wie e
in Fuchs haſt mich umſchlichen , ſeit ic
h

dich kenn ' , und mir alles vergunnt , und jeßt mein Liebſtes

a
n

dich geriſſen . Aber von uns zwei geht nur einer den
Weg d

a hinunter ins Dorf – das ſchwör ' ich dir zu ! "

„ Mir auch recht ! “ keuchte Cöleſtin .

Und ſi
e rangen , dieweil an der Oſtſeite d
e
s

Himmels

der leuchtende Vollmond aufſtieg und Berg und Thal mit
ſeinem Glanz überſtrömte . Sie rangen – und weit und
breit war nichts zu hören , al
s

d
ie pfeifenden Atemzüge d
e
r

Männer und ihr Geſtampfe im abgeweideten Gras . Plöß :

lich erſcholl e
in geller Aufſchrei und e
in

dunkler Körper
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flog rücklings über d
e
n

Rand d
e
s

Abgrundes – e
in morſches

Aufkrachen von Zweigen , und alles war ſtill .

In dieſe entſeßliche , grabesähnliche Stille hinein ertönte
mit einem Male e

in

leiſes Klingen , das , getragen vom
Abendwind , mählich zum ſilberhellen Klang anſchwoll .

Der Mann , welcher im Gras zurückgeblieben war ,

ſchwer atmend , das Geſicht auf d
e
r

Erde , erhob horchend
das Haupt . Im nächſten Augenblick ſchüttelte e

s

ih
n

wie

im Fieberfroſt , er faltete die Hände zum Himmel auf und

e
in

ſtöhnendes : „ Du ſollſt nicht töten ! " rang ſi
ch

von

ſeinen Lippen .

Auf d
e
n

Knieen rutſchend , näherte e
r

ſi
ch

d
e
m

Rande

des Abgrundes und ſtarrte in die gähnende Tiefe .

Vorbei , vorbei ! Im nächſten Augenblick ſtieß e
r

einen Schrei aus — was war das — nicht weit von

ihm und doch nicht erreichbar – hingebettet auf einem

morſchen Strauch , zwiſchen Himmel und Erde – e
in

totenblaſſes , wild verzerrtes , grell vom Mond beleuchtetes
Antlik .

„ Cöleſtin , “ ſchrie Leodegar auf , „ du lebſt – halt
aus – ic

h

hol ' dich ! "

E
r warf d
e
n

Rock a
b und eilte in di
e wenige Schritte

von der Stelle entfernte Hirtenhütte . Drin fand e
r

eine

Haue und begann alsbald oberhalb des Unglücklichen Stufen

in die jä
h

hinabhängende Felswand zu ſchlagen – Schritt

für Schritt d
e
n

Fuß einſeßend , ſo klomm e
r

hinab .

Mit weit hervorquellenden Augen beobachtete Cöleſtin
das gefahrvolle Unternehmen Leodegars , indes droben a

m

Himmel die Mondesſcheibe in weitem Bogen über d
ie

Erde

hinzog . Cöleſtin ſa
h

ihr nach , und während ſein äußeres
Auge ihren Lauf verfolgte , drang ſi
ch

ih
m

d
ie plößliche

Erkenntnis auf – wie klar , wie ohne Arg war Leodegar
ſeine Lebensbahn gewandelt ,während e
r , der jeßt zwiſchen
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Himmel und Erde hing , kein andres Gefühl gekannt im

Leben , al
s

das des Neids .

Nein , ihm galt er nicht , jener ununterbrochene Ruf
d
e
r

Fridolinaglocke , d
e
r

wie e
in dringendes Gebet vom

Dorf herauftönte — dem Leodegar galt e
r , der d
a

oben

a
n

d
e
r

Felswand hing und alles , was e
r war und hoffte ,

aufs Spiel ſekte , um d
e
n

Todfeind zu erretten –

A
ch

wie viel tauſend Stunden mußte e
r

ſo hinleben

in grenzenloſer Todespein und verzweiflungsvoller Klarheit

des Denkens !

Endlich aber , endlich ſtand Leodegar vor ih
m

und reichte

ihm d
ie

Hand h
in , daß e
r

ſi
ch

aufrichte . Mit einem lauten
Aufſtöhnen haſchte Cöleſtin nach der Rechten des ehemaligen

Kameraden und : „ ' s war dein Talg , “ preßte e
r

in heiſerem

Tone hervor .

„Still , ſtill , “ wehrte Leodegar , der kaum aus d
e
n

Augen ſehen konnte , ſo ſchoß ih
m

der Schweiß v
o
n

der

Stirne , „nur kaltes Blut , jeßt — richt ' dich auf – ic
h

ſtehe feſt . “

Und wieder legte der Mond einen weiten Bogen a
m

Himmel droben zurück , einen ſo weiten , daß d
ie Höhe des

Stiebenwaſens faſt ſchon im Dunkeln lag , al
s

die beiden

Männer aus d
e
r

Tiefe des Abgrundes tauchten und feſten

Boden gewannen .

Den Leodegar warf ' s im erſten Augenblick wie mit
Gewalt nieder , ſo mächtig war das Gefühl de

r

Wohlthat ,

das ih
n

durchſchauerte . Dann aber lie
f

e
r

nach ſeinem

Ruckſack und ſtärkte den a
n

allen Gliedern zitternden Ra

meraden mit einem Schluck Branntwein . Hierauf ruhten

ſi
e

eine Weile nebeneinander und ſchlugen dann d
e
n

Heim
weg a
n , Cöleſtin ſchwer a
n

des Kameraden Arm hängend ,

d
a ihn d
ie

zitternden Kniee kaum zu tragen vermochten .

Oberhalb des Dorfes machten ſi
e Halt ; drunten vor
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d
e
r

Mühle war es ſchwarz voll Menſchen ; etliche hielten
brennende Holzſpäne in der Hand , deren flackerndes Licht
rauchig zum Himmel ſtieg ; immer noch tönte das Glück
lein laut und unheimlich in d

ie

nächtliche Stille – plöß

lic
h

g
a
b
' s einen ſchrillen Ton von ſi
ch

– die Thür d
e
r

Mühle flog auf und Fridolina ſtürzte über die Schwelle ,

den Berg hinan , in Leodegars Arme . In tiefſter E
r
:

ſchöpfung brach ſi
e

a
n ſeiner Bruſt zuſammen , und e
r trug

ſi
e hinab , an d
e
n

ſt
ill

ausweichenden Menſchen vorbei , ins

Haus .
„ Ja , um Gottes willen , “ ſtammelte die Müllerin , „ ihr -

ih
r

zwei _ “

„ Ia , Mutter , “ ſagte Fridolina und ſchlang ihre Arme
feſt u

m Leodegars Hals , „ ſo iſt ' s und ſo bleibt ' s — "

„ Aber d
e
r

Cöleſtin — “

D
a

ging d
ie Thür leiſe auf , und der Genannte trat

über d
ie Schwelle .

„ Ic
h will n
it

ſtören , “ hub e
r

a
n , „ nur ſchnell im

Vorbeigehen ſagen – zur Hochzeit übermorgen ſoll halt
der Leodegar a

n

meiner Statt einſpringen – denn mir

iſ
t ’ s ni
t

ums Hochzeit machen . “

„Was – ſo ſchnell haſt dich anders beſonnen ? " ver :

wunderte ſi
ch

d
ie Müllerin .

„Schnell , “ wiederholte Cöleſtin und ſchauerte leiſe in

fi
ch

zuſammen , „ ich ſag ' dir , Müllerin ,mir war eine halbe
Ewigkeit gegeben , um mir die Sach zu bedenken . “

d
ie Müllerin ſtand plößlich , ſie wußte

ſelbſt nicht , wie e
s

ka
m
, mit dem Gefühl völliger Ver

laſſenheit in der Mitte d
e
r

Stube .

Dort auf d
e
r

Ofenbank ſaß der Müller mit Fridolina
und Leodegar , und ſi
e

flüſterten leiſe miteinander im Scheine

d
e
s

Lichtleins , das vor ihnen ſtand . Wie glüdlich ſahen

ſi
e

aus ! So hatte ſi
e ja Mann und Kind immer haben
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wollen und mit aller Gewalt daran gearbeitet und nichts
erreicht , a

ls Unzufriedenheit , Jammer und Not .

Und jeħt ſaßen ſi
e

d
a , in einer Glorie der Glückſelig

keit , und keines von ihnen dachte a
n

ſi
e .

Die Müllerin fuhr ſi
ch heftig mit der Hand zum

Herzen . Hier ſaß e
in Schmerz , ſo ſcharf und heiß , daß e
r

ih
r

faſt gar d
e
n

Atem benahm . Allein ſi
e

that einen

tapfern Schluck und ging auf Leodegar zu und reichte ihm

d
ieHand mit d
e
n

Worten : „ In Gottesnamen , ſeid glücklich ! “
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„ In d
e
r

Jugend braucht man Schlaf , “ erklärte Mutter
Roſin und trug ihren Steffel jeden Morgen mit dem Schlage

vier auf d
e
m

Rücken in die beinahe eine Stunde entfernte

Fabrik . In der Vorhalle d
e
s

großen , mit mächtigen Schorn :

ſteinen verſehenen Gebäudes legte ſi
e

ihre Laſt auf eine
Bank nieder , tauchte einen Lappen in den auf dem Plaße

vor dem Hauſe ſtehenden Brunnen und wuſch d
e
n

immer

feſt darauflosſchlafenden Buben tüchtig a
b ; hierauf wendete

ſi
e

das einzige Mittel an , ih
n

munter zu machen – ſi
e

hielt ih
m

d
ie forgſam umwickelte Flaſche mit d
e
m

noch

heißen Kaffee unter d
ie

Naſe .

War Steffel hinter einer der geſchwärzten Thüren des
Fabrikgebäudes verſchwunden , wo e

r mit einem Hundert

andrer Knaben a
ls

Andreher ſeine Verwendung fand , ver :

fügte ſi
ch Mutter Roſin eiligſt ins Innere d
e
r

Stadt , um

in den zwei Beamtenfamilien der großen Web - und Spinnerei

ihr Tagewerk a
ls

Aufwärterin zu beginnen .

Die kleine , bewegliche Frau , deren intenſiv blaue Augen

eine Welt des Wohlwollens ausſtrahlten , war durch eine
harte Lebensſchule gegangen ; ei

n

roher , de
m

Trunk ergebener

Fabrikarbeiter hatte ſi
e ihres Häuschens und einiger hundert

Mark wegen geheiratet . Nachdem e
r ih
r

kleines Erbteil

verthan und ſe
in

Weib nad ) Kräften mißhandelt hatte , ſtarb

e
r . „ Gott ſe
i

Dank , “ ſagte Mutter Roſin , „ daß e
r

ihn
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zu ſi
ch genommen ! “ und gab ſi
ch

keine Mühe , eine Thräne

zu heucheln .

Nun führte ſi
e

e
in

arbeitshartes , aber wohleingerichtetes
Leben , und wenn ſi

e

d
e
s

Sonntagnachmittags mit ihrem
Buben über Feld ging , ließ ſi

e

ſich in behaglichem Schwaßen

über die Dinge aus , über d
ie ſi
e

nachzudenken pflegte , ſich
dabei ununterbrochen bückend , um die Mohnblumen rechts
und links aus d

e
n

Kornähren zu holen und zu einem Strauß
zuſammenzubinden .

Der Bub neben ih
r

hatte d
ie Augen der Mutter , nur

waren ſi
e ernſter und hingen meiſt a
m

fernen Horizont ,

während d
e
r

Blick d
e
r

Mutter alles Naheliegende erfaßte .

„ Schau , “ belehrte ſi
e

d
e
n

Sohn wieder einmal a
n

eben ſolch einem Sonntag , „wenn man ſich halt nicht ver :

ſteht , iſt Matthäi am lekten , ſagt der Apoſtel Paulus ; da

ſind nun Herr Verwalter Bergers , aber mitſamt ihrer hohen
Stellung , ich möcht nicht mit ihnen tauſchen , denn das iſ

t

auch ſo einer von denen , die da meinen : zuerſt komm ' ich ,

und dann noch einmal ic
h
! D
a

haben wir ' s anders , Steffel ,

leben in Frieden , und wenn wir auch keinen Braten eſſen ,

ſo iſ
t ' s uns doch ſicher , daß d
u mit deinem zwanzigſten

Jahr ganze zweihundert Mark daliegen haſt . Ic
h

brauch

ſi
e nur zu holen - _ - "

„Mutter , " unterbrach ſi
e

d
e
r

Bub , „dort ſind ſi
e
—

machen wir , daß wir fortkommen - - "

„Was fällt d
ir

e
in , “ lachte ſi
e auf , „ ich werd ' vor

Herr Verwalters wie e
in Hafı über Gräben und Hecken

feßen - das wär ' noch ſchöner , ſagt der Apoſtel Paulus . “

Steffel warf der Mutter einen zornigen Blick zu und

ſa
h

nicht mehr von d
e
r

Erde auf ; ſie hingegen richtete ih
r

ganzes Augenmerk auf das ungleiche Verwalterspaar , das
zwiſchen den Aehren daherkam , umflattert von einem kleinen ,

ungemein lieblichen Mädchen , welches nach Schmetterlingen
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haſchte , Buſchen roter Mohnblumen in der Hand , d
ie

im

Sonnenſchein leuchteten .

Der Verwalter wollte mit einem kurzen Nicken a
n

den

Grüßenden vorüber , ſeine Frau blieb jedoch ſtehen ; ſie war
ſehr zart , von bleicher , kränklicher Geſichtsfarbe .

„ Wie geht ' s , Roſin ? " fragte ſi
e .

„ Dank d
e
r

gütigen Nachfrag ' , gut , “ erwiderte dieſe ,

, , ' S iſt eben gar ſo ſchön in der Natur , das weite geſegnete
Feld , und der blaue Himmel , in dem die Sommerwolken
wie Schneeballen liegen — "

„ Die Einöde nennen Sie ſchön , “ lachte der Verwalter
auf , „Sapperment , das iſt ein Kunſtſtück ! Nirgends Schat :

te
n , Stroh , wo man hinſieht , dahinter Schornſteine –

wohl bekomm ' s ! Vorwärts , vorwärts ! " herrſchte e
r

d
ie

Seinen a
n .

„ Führe dich a
n mir , wenn d
u müde biſt , “ ſagte Lili

zu ihrer Mutter , „ ich habe dich ſo lieb , Mütterchen , daß

ic
h

dich tragen könnt ' ! "

Dem mit d
e
r

Müße in d
e
r

Hand daſtehenden Steffel

ſteckte ſi
e

im Vorbeigehen eine Mohnblume hinters Dhr .

„ Fraß , “ knirſchte e
r , dunkelrot vor Zorn .

„ Geh , du Sauertopf , “ ſchalt d
ie Mutter , „ ſo e
in

herzig ' s Ding wie d
ie Lili iſt ! Glieder hat ' s , wie eine

Popp ' _ "
, ,Ein Fraß iſ
t ' s , “ beharrte Steffel .

E
r

war e
in eigner Kopf . Wenn d
ie

andern Fabrik :

buben ſi
ch

u
m

d
ie Mittagszeit im Freien balgten und v
e
r
:

gnügten , trieb e
r

ſi
ch , an ſeinem Brot kauend , in d
e
n

Fabrikräumen herum und konnte nicht fertig werden , de
n

Zuſammenhang und d
a
s

Ineinandergreifen aller Teile d
e
s

komplizierten Mechanismus einer genauen Betrachtung zu

unterziehen . Seine freien Stunden verwendete e
r

zum

Zeichnen , mit zäher Ausdauer und ſcharfem Blick Verſuche
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auf Verſuche häufend, b
is

ſchließlich ſeine Vorgeſetzten auf
merkſam auf ih

n

wurden und ih
n

b
e
i

der Anfertigung von

Arbeitszeichnungen verwendeten . Aber ſein Ehrgeiz ging
weiter , ihm la

g

die Gewerbeſchule im Sinn , denn er konnte

e
s unmöglich zum tüchtigen Techniker bringen , ohne dieſe

beſucht zu haben . Dazu jedoch brauchte e
r Geld , und wie

e
s

beſchaffen ?

Mutter Roſin war ' s , welche die Löſung fand ; ſie

machte mit der Verwalterin Berger aus , daß dieſe ih
r

fürderhin nicht mehr monatlich d
e
n

Lohn auszahlen , ſondern
denſelben zurücklegen möchte , bi

s

Steffel zwanzig Jahre
zählte .

„ Sie ſollen keine Laſt damit haben , Frau Verwalter ,

beileibe nicht , " ereiferte ſich Mutter Roſin in ihrer treu
herzigen Weiſe , „ ich will mir ' s ſchon ſorgſam aufſchreiben

jeden Monat , daß Sie ' s nur 'runterleſen brauchen , was
Sie mir gefälligſt ſchuldig ſind , wenn ic

h

ſo frei b
in , es

zu holen ; ' s iſt nur , daß ic
h ’ s Geld nicht im Haus hab ' ,

denn ſonſt greift man halt doch zu , wenn Not an Mann
geht , und beſſer d

ie Verſuchung aus dem Weg , als in d
e
r

Taſch ' , ſagt d
e
r

Apoſtel Paulus . “

Und Mutter Roſin ſtreckte d
ie Suppe mit etwas Waſſer ,

wendete ihre alten Röcke von einem Jahr zum andern und
ſekte unverdroſſen Stück für Stück a

n Steffels verwachſene

Kleider . Dabei floſſen d
e
n

beiden Menſchen d
ie

Wochen h
in

wie Tage , denn d
ie Hoffnung auf eine glückliche Zukunft

ſtand ihnen zur Seite und ließ ſi
e ihr Darben und Mühen

kaum empfinden .

E
s

war a
n

einem wundervollen Spätſommerabend .

Mutter und Sohn ſaßen in der kleinen Rüche einander a
m

Tiſch gegenüber ; Roſin hielt einen langen Bogen Papier

in d
e
r

Hand , auf dem e
s

verzeichnet war , was ſi
e

von d
e
r

Verwalterin zu fordern hatte . Wie o
ft

ſchon war ſi
e

über
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dieſem Bogen geſeſſen und hatte zuſammengerechnet , wieviel
noch fehlte an der nötigen Summe , und nun waren fi

e

beiſammen , di
e

zweihundert Mark !

Steffel ſa
ß

über ſeine Zeichnungen gebückt und bemühte

fi
ch , den Gleichgültigen zu ſpielen ; es gelang ih
m

aber

ſchlecht , denn d
ie Hand , welche d
e
n

Stift führte , zeigte ſich
ſehr unſicher , und e

r mußte immer wieder den Gummi zu

Hilfe nehmen .

Die Mutter warf dann und wann einen verſtohlenen
Blick auf ihn , ließ ih

r

Mundwerk wie e
in Mühlrad gehen

und fuhr ſi
ch nur zuweilen ganz ſchnell mit d
e
m

Rüden

der Hand über d
ie Wange .

E
s

war e
in

Raum des Glücks , vie kleine ſonnendurch
glänzte Küche : di

e

Thür ſtand offen , und e
in herrlicher

Blumenduft zog v
o
m

Gärtchen herein , in d
e
m

e
s bunt :

farbig durcheinander grünte und blühte , denn Blumen waren
Mutter Rofins Leidenſchaft . Ueberall a

n

Rüchen - und
Stubenfenſtern ſtanden blühende Töpfe , kein Glas war in

der Küche zu ſehen ohne Strauß — zum großen Aerger

Steffels , der , wenn e
r Waſſer trinken wollte , immer erſt

einen Buſchen Blumen a
n

d
ie Wand warf .

E
r

war nicht liebenswürdig , aber Mutter Roſin genierte
das nicht . Die Heiterkeit ka

m

ih
r

von innen , ſie bedurfte
keiner Anregung dazu .

Mit einer Art Andacht faltete ſi
e

ihren verheißungs

pollen Papierbogen zuſammen ; „Morgen hol ' ich ' s , unſer
Geld , aber damit ' s ja nicht unfreundlich herauskommt ,

will ic
h

einen ſchönen Strauß fü
r

d
ie Lili zuſammen

binden _ "

„ E
in

Fraß iſ
t ' s , “ murmelte Steffel , „ und d
ie Mutter

eine Pußnärrin ! "

„ Geh , " meinte Mutter Roſin , „ das verſtehſt d
u

halt

nicht ; wenn eine ſo einen groben Bären zum Mann hat ,
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ſucht ſie ſi
ch halt was andres zu
m

Freuen . Bei mir waren ' s

die Blumen , be
i

der ſind ' s d
ie Kleider . “

Am andern Morgen ſchritt ſi
e mit dem Strauß und

ihrem Bogen Papier , den ſi
e ſorgſam in e
in Zeitungsblatt

geſchlagen , zur Fabrikſtadt . Den erſten Dienſt hatte ſi
e

b
e
i

d
e
r

reichlich mit Kindern geſegneten Familie des Werk
führers .

Sie wunderte ſi
ch nicht wenig über den Höllenlärm ,

der ihr , al
s

ſi
e

das Haus ihrer Herrſchaft betrat , aus dem
Kinderzimmer entgegentönte . Es war aber nicht nötig ,

Frieden zu ſtiften , vielmehr ſchien e
in gemeinſamer Schmerz ,

alle , vom größten b
is

zu
m

kleinſten erfaßt zu haben , und

a
ls Mutter Roſin in die Stube trat , hätte ſi
e müſſen ſechs

Hände haben , um alle d
ie

Weſen zu befriedigen , die ih
r

zuſtrebten und d
ie

Aermchen nach ihr ausſtreckten . Auf
ihre Frage , was denn geſchehen ſe

i , gab ih
r

eines d
e
r

Kinder zu
r

Antwort : „ ' s iſt uns wieder eins geſtorben — "

worauf ſi
e alle durcheinander ſchrieen :

„ Unſer Kleins — " und der Schmerz von neuem

losging .

Mutter Roſin war nun recht a
n

ihrem Plaß , und e
s

dauerte keine Viertelſtunde , da hatte ſi
e ihr Talent der

Mütterlichkeit wieder einmal auf das Glänzendſte bewieſen .

Die Kleinern ſchliefen in ihren Bettchen , die Größern
begaben ſich gewaſchen und angekleidet ins Gärtchen , wo

ſi
e über dem Eifer , fürs Kleine einen Strauß zu pflücken ,

ihres Schmerzes vergaßen .

In der Küche brannte e
in

Feuer , und Mutter Roſin
beſorgte d
e
n

Frühſtücstiſch und ging dann hinein , in di
e

Stube , wo die Eltern weinend a
n

dem Bettchen ihres

jüngſten Kindes ſaßen . Mutter Roſin legte dieſem d
ie

Blumen , die ſie mitgebracht , auf d
ie Bruſt , wollte etwas

{agen und ſchluchzte ſchließlich mit d
e
r

weinenden Frau u
m
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die Wette . Nach einer Weile trocknete ſi
e

ſi
ch mit der

Schürze das Geſicht : „ Der Kaffee iſ
t

auch fertig , und ' s

find noch ſechſe d
a , die auf d
ie Eltern warten und Hunger

haben . Die in der Ewigkeit ſind nicht a
m

ſchlechteſten

aufgehoben , ſagt der Apoſtel Paulus . “

Als ſi
e ging , begleitete ſi
e

d
ie ganze Kinderſchar vors

Haus : „Gelt , Roſin , du kommſt bald wieder , du gehſt gar
nicht mehr fort von uns ? " hieß e

s rings u
m

ſi
e

her .

Dies alles tönte ih
r
in d
e
n

Ohren , als ſie durch d
ie

Gaſſen rannte , denn e
s war e
in wenig ſpät geworden , und

d
e
r

Herr Verwalter Berger verſtand keinen Spaß , wenn

e
r

ſeinen Kaffee nicht zur rechten Zeit bekam . E
r

ſtand

ſchon a
m Fenſter , trommelte gegen d
ie

Scheiben und machte

e
in wütendes Geſicht . Die Verwalterin , di
e

ſonſt immer

erſt ſpät ,wenn d
e
r

Gemahl bereits gefrühſtückt hatte , aus
dem Schlafzimmer ka

m , irrte heute höchſt aufgeregt in Gang
und Küche umher .

„Um Gottes willen , Roſin , “ empfing ſi
e die Aufwarte :

frau , „ ſonſt fißt mein Mann u
m

dieſe Zeit beim Frühſtück ,
und jekt geht er nicht vom Fenſter weg , und ic

h

erwarte

etwas mit der Poſt ; was fang ' ich nur a
n
? Denn ſieht

e
r ' s , gibt ' s einen fürchterlichen Spektakel — er kann ' s nicht

leiden , wenn ic
h

was von auswärts kommen laſſe - ach

und ' s fällt mir alles gleich ſo aufs Herz — "

Sie ſa
h

ſo hilflos aus , ihre zarten Hände zitterten ,

ſi
e war d
ie Anmut in Perſon .

In dieſem Augenblick hielt der Poſtwagen vor d
e
m

Haus , und d
e
r

Verwalter ri
ß

das Fenſter auf und erkundigte

fich , fü
r

wen denn e
in Paket komme .

„ Für d
ie Frau Verwalter , " lautete d
ie Antwort .

Der Gatte nahm das Paket in Empfang und ri
ß

e
s

auf : „Was , ein Hut - - an meine Frau — hinter meinem
Rücken — "

VIII . 19 . 1
0
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„ D , Gott bewahr '! Entſchuldigen Sie , Herr Ver
walter,“ legte ſi

ch Mutter Roſin in
s

Mittel , „ de
r

Hut iſ
t

a
n mich — “

„ A
n Sie ? "

„ Ja , ich hab ' s übernommen , “ log ſie in ihrer Herzens
güte , „ ich mag d

ie Frau nicht gern beim Namen nennen ,

aber d
e
r

Mann ſoll ' s nicht merken , da hab ' ich ihr geſagt

fi
e ſoll ih
n

daher ſchicken laſſen — " .

„Sowas unterſtüßen Sie ? “ brauſte der Verwalter auf ,

„ Heimlichkeit , Unehrlichkeit – und mißbrauchen noch dazu
den Namen meiner Frau – das iſ

t ja abſcheulich ! Noch

e
in einziges Mal kommt ſo etwas in meinem Hauſe vor ,

und wir ſind fertig miteinander ; Hehlen und Stehlen kommt
bei mir auf eins heraus , merken Sie ſi

ch ' s — “

Roſin warf einen Blick auf d
ie Verwalterin , in deren

Augen eineWelt der Abbitte lag , ſchluckte ihre Demütigung

hinunter und trug das Frühſtück in die Ekſtube . Hier
empfingen ſi

e gar fröhliche Klänge ; Lili ſa
ß

a
m Klavier ,

mit einem roten Band in d
e
n

Haaren , und ihre feinen
Fingerchen hüpften wie to

ll

über d
ie

Taſten .

„ Wie iſ
t ' s , Mutter Roſin , “ rief ſie der Aufwärterin

entgegen , „was ſagt der Apoſtel Paulus ? "

Freut euch des Lebens , Halleluja , Amen , " gab die
Frau zur Antwort .

Lili lachte hell auf , und ihre Mutter , di
e

eben unter

der Thür erſchien , bemühte ſi
ch , in die Heiterkeit ihres

Kindes mit einzuſtimmen . Mutter Roſin dachte : „ Jeßt

iſ
t ' s Zeit mit deinem Anliegen " — und wickelte ihren

Bogen aus dem Papier : „ Ich hab ' die Frau Verwalter
nur bitten wollen , “ begann fi
e , „ ob ' s Ihnen nicht un :

angenehm wär ' ,mir heut meinen Lohn auszuzahlen — oder

morgen , wie ' s der Frau Verwalter a
m

beſten paßt - — " .

Eine Pauſe entſtand , dann meinte d
ie

kleine Frau in
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erſchrockenem Tone: „Was wollen Sie , Roſin ? Ihren
Lohn ?“

Der Verwalter , der in dieſem Augenblick in d
ie Stube

trat , fing das Wort auf .

„ Ihren Lohn ? Will dieſe Perſon auch noch ihren
Lohn vorausbezahlt haben ? "

„ O nein , “ beteuerte Mutter Roſin , „ ,entſchuldigen Sie ,

Herr Verwalter , aber ſo eine Unverſchämtheit fönnt ic
h

mir

in meinem ganzen Leben nicht erlauben ; hier auf d
e
m

Bogen iſ
t

alles aufgeſchrieben — " .

„ Der Lohn von früher ? “ unterbrach ſi
e

d
e
r

Verwalter .

, ,Sind Sie verrückt ? Ihr Lohn iſ
t regelmäßig jeden Monat

ausbezahlt worden , jeden erſten hat ihn d
ie Frau bei mir

geholt — "

E
r

ſchoß in
s

Nebenzimmer und ka
m

mit dem Rechen
buch zurück : „ Bei mir iſ

t Drdnung , wiſſen Sie — d
a

ſteht ' s und d
a

und d
a

– haben Sie ' s nun geſehen ? "
Mutter Roſin ſchaute zu dem heftigen Manne auf ,

dann ſuchte ihr Blick d
ie Verwalterin : , ,Die Frau Ver :

walter , " ſtotterte ſi
e , „wiſſen ja — "

„Was weiß ſi
e
? Was ſoll ſi
e

wiſſen ? " fuhr der Mann

auf . „ Iſ
t

hier etwas nicht in Ordnung ? " wandte e
r

ſi
ch

a
n die Frau .

Dieſe ſa
h

mehr einer Toten als einer Lebendigen gleich .

„ Ic
h

weiß nicht , “ ſtammelte ſi
e , „ weiß wirklich nicht — "

„ Haſt du d
e
n

ausbezahlten Lohn denn nicht beſcheinigen

laſſen ? "

Sie ſchüttelte den Kopf .

„ Aha , “ brauſte e
r auf , „ da iſt wieder Unordnung im

Spiel , und d
ie hat dieſe Perſon benußt – natürlich , wer

Unredlichkeit unterſtüßt , de
r

macht ſi
ch

auch nichts daraus ,

ſelbſt zu betrügen – ja wohl , ſtarren Sie mich nur a
n ,

Betrügerin ! "
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Mutter Roſin ſtieß einen leiſen Schrei aus und ſank

wie vernichtet in d
ie Kniee ; ſie konnte nicht reden , nur d
ie

gefalteten Hände ſtreckte ſi
e

der Verwalterin entgegen .

„ Stehen Sie auf ! “ herrſchte ſi
e der Mann a
n . „Weil

Sie ſo einen ordentlichen Sohn haben , will ich Sie ſchonen —

ſeinethalben , denn ſeine Bravheit macht mir Freude ; aber
kommen Sie mir nicht mehr unter d

ie Augen . In meinem
Hauſe gibt ' s für Unredlichkeit kein Verzeihen — "

E
r

ging , und Mutter Noſin richtete ſich auf ; ih
r

Blick

war wie erloſchen .

„ Frau Verwalter , " ſagte ſi
e , „ de
r

d
a

oben weiß , was
Sie gethan — "

Sie ſchwieg plößlich , denn d
ie Verwalterin la
g

völlig

leblos in ihrem Stuhl , und Lili warf ſi
ch laut aufſchreiend

über ſi
e

hin .

Dies alles ſah Mutter Roſin wie durch einen Schleier

und wußte nicht , wie ſi
e zur Thür hinaus und nach

Hauſe ka
m
.

Der Sohn fand ſi
e

des Abends auf dem Bänkchen

neben dem Herd ſitzend ; es brannte kein Feuer , nicht d
ie

geringſte Vorbereitung zu einer Mahlzeit war getroffen .
Die noch a

m Morgen ſo rüſtig ausſchreitende Frau ſah

wie eine Greiſin aus .

„Mutter , “ ſchrie Steffel fi
e

a
n , was iſt mit d
ir ,

Mutter ? "

„ Ja , ja , “ nickte ſi
e , „ ' s iſt alles anders geworden , als

wir hofften . Ic
h

komm ' mit leeren Händen – ſi
e

hätten

mich jeden Monat ausbezahlt – er hat ' s aufgeſchrieben –

ic
h

ſe
i

eine Betrügerin — "

E
s

gab dem Steffel einen ſolchen Stoß , daß e
r

taumelte .

„ Ic
h bring ’ ihn um , “ kreiſchte e
r auf .

„Was fallt d
ir

e
in , “ wehrte d
ie Mutter , „ du , ſe
i
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ruhig , du , ſe
i

brav – e
s

iſ
t

ſchon genug , da
ß

eins eine

Schmach fragt – “ .

E
r

ſekte ſi
ch

neben ſi
e

und nahm ihre Hand : „Mutter !

Mutter ! "

„ Ja , ja , es war e
in Tritt ins Leben , denn wohin

wir uns auch wenden , und wenn wir uns d
ie

Füß ' blutig
laufen und die Seeľ ausweinen , und d

ie Händ ' ab
ringen – wir haben keinen Richter – wir haben keinen
Richter — "

„Mutter , Mutter , " unterbrach fi
e

Steffel , „ taff ' dich
auf _ "

„ Ja , wenn ic
h

eine Thrän ' weinen könnt , aber ſo

verſengt mir ’ s Herz . — Ja , wenn wir einen Richter fänden

in der weiten Welt — "

Die Nacht brach a
n . Mutter Roſin ſa
ß

noch immer

und redete und konnte ſi
ch

nicht zurechtfinden . Steffel
ſtreichelte ihr von Zeit zu Zeit d

ie Hand ; nicht nur ſeine
Hoffnungen waren ih

m

mit einem Schlag genommen –

d
ie Mutter , ſein Halt , ſeine Stüße , brach vor ih
m

zu
ſammen ; er hatte d

ie Empfindung : „ jekt komm ' ich an die
Reihe , jeßt muß ic

h

ſtark ſein — "

E
r

rüttelte die jammernde Frau a
m Arme : „ Es iſ
t

dunkel , Mutter ,willſt d
u

nicht Licht anſtecken ? Und eſſen

müſſen wir auch — "

„Wo ſoll denn noch e
in

Brocken h
in , “ murmelte ſi
e ,

, 30 al
l

dem Leid — “

D
a

ſteckte d
e
r

Burſche d
ie

kleine Lampe ſelber an und

machte Feuer im Herd ; mit dem Kochen aber wußte e
r

nicht Beſcheid . „Mutter , “ bat er , die heiße Stirne gegen

d
ie ihre preſſend , „ ich b
in hungrig . “

Nun fuhr ſie auf : „ Ac
h
, ja , ac
h

ja , es muß ja weiter
gehen , du biſt d
a ! "

Sie ging zu
m

Herd und kochte ih
m

die Suppe , aß
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auch e
in paar Löffel davon auf Steffels inſtändiges Bitten ,

Dann gingen d
ie

beiden zur Ruhe .

Das Leben in d
e
m

Häuschen der Witwe gewann nun

einen ganz andern Anſtrich ; Mutter Roſin diente nicht
länger , ſie verbarrikadierte ſi

ch förmlich in ihrer Küche , um

ja keinen Menſchen ſehen zu müſſen . Die Frau des Werk
führers kam und klopfte a

n ihre Thür ; ſie ſchickte ihre
Kinder – e

s half nichts . Mutter Roſins Häuschen blieb
verſchloſſen . Wie e

in ſchwergetroffenes Tier zog ſi
e

ſi
ch

in d
ie Einſamkeit zurück , und ihre redſeligen Lippen ver

ſtummten .

Steffel wollte d
ie Sache nicht auf ſi
ch

beruhen laſſen ,

einen Rechtsanwalt nehmen , die ganze Welt mit ſeiner Em
pörung anſtecken . Mutter Roſin lit

t

e
s nicht , und d
e
r

Sohn fügte ſi
ch . Der harte Schlag , der ihre fröhliche

Seele verdüſtert ,wurde ih
m

zum Segen . Er hatte ruhig
über ſeinen Maſchinen gebrütet und n

ie

einen Gedanken

über das Wohl und Weh der Mutter verloren , und o
b ' s

auch nicht zu viel war , was ſi
e

u
m ſeinetwillen leiſtete und

entbehrte . Mit dem Unrecht , das ih
r

geſchehen , erwachte

in ih
m

die Sehnſucht , es gut zu machen ; er war e
s jekt ,

d
e
r

redete , während ſi
e

ſtumm blieb ; unermüdlich ſpann e
r

den Faden ſeines Geſprächs weiter , ſeine Vermutungen und
Pläne , an denen ſein Geiſt arbeitete , laut gegen die Mutter
ausſprechend . Und wenn die alte Frau den Kopf ſchüttelte ,

wenn ſi
e

ihn mit ihren müden , eingeſunkenen Augen u
n :

gläubig anſchaute , da wurde ſein früher ſo ſpröder Mund
nur u

m

fo beredter , und er hörte nicht auf zu wiederholen ,

daß e
r

ſein Ziel auch erreiche , ohne die Gewerbeſchule b
e

ſucht zu haben , daß e
r die feſte Ueberzeugung in ſi
ch trage ,

ſeine Aufgabe im Leben zu erfüllen .

E
r

wurde allgemach zu einem großen bärtigen Menſchen ,

der ſeine freien Stunden noch immer a
n

dem kleinen Küchen :
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tiſch, über ſeinen Zeichnungen zubrachte . Die Lampe ſtand
zwiſchen ih

m

und d
e
r

emſig flickenden Mutter , von der nur
d
e
r

früh gebleichte Scheitel zu ſehen war . Von Zeit zu

Zeit ſchob ihr der Sohn das Licht näher , und ſi
e

ſchob e
s

ih
m

wieder zurück . Nirgends war mehr eine Blume zu

ſehen in d
e
m

kleinen Küchenraum ; Steffel , in dem Wunſche ,

das Fehlende zu erſeken , hatte überall a
n

den Wänden

ſeine Maſchinenentwürfe angenagelt . Auch im Gärtchen

draußen ſa
h
’ s ganz anders aus ; Mutter Roſin pflanzte

jekt Gemüſe ; eine Händlerin ka
m

jeden Markttag in der

Frühe und kaufte e
s

der Witwe a
b . Dieſe klagte dann

wohl ihrem Sohn , wie ſchwer ' s doch ſe
i

auf der Welt , da

man beſtändig auf ſeiner Hut ſein müſſe , um nicht hinter
gangen zu werden .

„ Die Händlerin iſ
t

auch ſo eine , di
e

nichts andres

träumt , als einen zu übervorteilen ; überhaupt , wenn ic
h

nur einmal vors Haus tret ' , jeder , der daherkommt , hat
eine Bosheit im Sinn ; man ſollt nicht a

lt

werden , um

nicht zu erfahren , wie ſchlimm ' s u
m

d
ie Menſchen b
e :

ſtellt iſ
t . “ –

E
s

war wieder einmal ei
n

wunderſchöner Spätſommer :
abend , al

s

Steffel mit beſonderer Haft über die Schwelle

der kleinen Küche trat , die Thür weit hinter ſi
ch

offen

laſſend .
„ Geh , mach ' zu , “ ſagte d
ie Mutter , „ ich mag ' die

Sonn ' nimmer leiden — " .

„ Aber mir iſt ' s zu eng , Mutter , ich erſtick ſonſt -

ic
h

hab ' dir was zu ſagen — “

Sie ſeufzte , wie jemand , der denkt : was wird ' s ſein –

und trieb ih
r

Geſchäft weiter .

Steffel lehnte unter der Thür und ſchaute in d
ie weite

Ebene , hinter der d
ie Sonne untertauchte . Dann wandte

e
r

den funkelnden Blick der Mutter zu : „ Viſt d
u

denn
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können
, mie siostreicht

, Mutter - inatten

– und jekt

-

gar nicht neugierig ? Früher hat dich doch jeder Stein

intereſſiert , de
n

man in d
e
r

Taſch hatte – und jeßt –

jekt hab ' ich ' s erreicht , Mutter – ic
h

hab ' s ihnen vorlegen
können , wie dieſelbe Maſchin ' ſechs Spindeln zugleich treiben
kann , ſtatt einer ; d

e
r

Direktor hat mich kommen laſſen ,

das Patent iſ
t

mir ſicher , und dann geht ' s auf d
ie Gewerbe :

ſchuſ – hurra ! – aber ſo freu ' dich doch , Mutter _ “

„ Ja , wenn ' s ficher wär ' , “ murmelte ſi
e , „ irgendwo

lauert immer d
e
r

Fuchs ; ſchau , da
ß

dich d
e
r

Jammer nicht

gar ſo hart trifft , halt ' s lieber mit mir und verlaß dich
auf nichts ; von d

e
r

Höh ' fallen , iſt ’ s ärgſt — "

Sie zündete d
ie Lampe a
n

und ſchloß d
ie Thür , und

Steffel würgte mißmutig ſein Eſſen hinunter und ſprach

nichts mehr .

Wie hatte e
r gearbeitet , mit allem Sinnen und Denken

auf dies eine Ziel h
in , und nun , wo war d
ie Freude ?

E
s

klopfte , und Steffel fuhr aus ſeiner Verſunkenheit
auf und rief herein .

„Das hätteſt d
u

nicht thun ſollen , “ ſchalt ih
n

d
ie

Mutter , „ es braucht niemand zu mir hereinzukommen . "
Die Thür hatte ſi

ch geöffnet , langſam und zögernd ,

e
in junges Mädchen trat über d
ie Schwelle .

„Sie kennen mich wohl nicht mehr , “ ſprach ſi
e

in

zitterndem Tone , einen Schritt nähertretend , „ ich heiße Lili
Berger – 0 Mutter Noſin , verzeihen Sie uns ! "

Sie ſchluchzte laut auf , während Steffel mit leichen :

blaſſem Geſicht auf ſeine Mutter ſtarrte , die wie eine Bild
ſäule daſtand , mit hocherhobenem Haupte .

Eine Pauſe entſtand , nicht länger als eine Minute ,

aber während dieſer durchkoſteten dieſe drei Menſchen d
ie

Qualen einer Ewigkeit .

Mutter Roſin war ' s , welche das Schweigen mit den
Worten unterbrach : „Was haben Sie d

a geſagt ? "
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Das junge Mädchen nahm d
ie Hände von dem blaſſen ,

feinen Geſicht : „ Lili Berger b
in

ic
h

– ic
h

war damals
dabei , al

s

Ihnen das ſchreckliche Unrecht zugefügtwurde —

ic
h

habe darunter gelitten , viel , viel mehr als Sie —

glauben Sie mir — "

„ So haben wir einen Richter gehabt , “ murmelte Mutter
Noſin , „hörſt du ' s , Steffel ,wir haben einen Richter gehabt ! “

Lili trat an den Tiſch heran , auf den ſi
e

einen Bogen

Papier und einen Beutel legte : „ Das iſt der Zettel , Mutter
Roſin , und das ſind Ihre zweihundert Mark . Die Mutter

iſ
t geſtorben ; ſie hat ’ s kaum e
in Jahr überlebt ; ich habe

ihr auf d
e
m

Totenbett verſprochen , gut zu machen , was ſi
e

Ihnen angethan – nicht aus Schlechtigkeit , Mutter Roſin ,

aus Furcht vor dem Vater ; ſie hat mich gebeten , es ihm

zu ſagen , nach ihrem Tod – aber ic
h

hab ' s nicht übers
Herz gebracht – b

is jeßt – und beſonders – der Vater

hat ſi
ch wieder verheiratet . Da machte ic
h

mir ’ s zu
r

Auf
gabe , das Geld ſelber zuſammenzuverdienen , und das iſ

t

nun geſchehen durch Klavierſtundengeben . Ach , Mutter
Roſin , die Ihnen d

a
s

Unrecht zugefügt hat ,war noch viel
ſchlimmer dran als Sie ; von der Stunde a

n , daß e
s g
e :

ſchehen war , hat meine arme Mutter keinen frohen Augen :

blick im Leben gehabt ; es wurde nie darüber geſprochen ,

aber ſi
e

ahnte wohl , daß ic
h ' s wußte , denn oft hat ſiemich

unter Thränen gefragt : „Kannſt d
u

mich denn noch lieb

haben , Kind ? “ Und ic
h

habe e
s gekonnt – ic
h

habe ſi
e

ſo unſäglich lieb gehabt — viel tauſendmal lieber als den

Vater , der gewiß nie e
in Unrecht gethan im Leben – aber

auch nie eines verzeihen könnte . Darum , Mutter Roſin ,

ſtell ' ich es Ihnen anheim — muß ic
h ' s d
e
m

Vater ſagen ?

Wollen Sie , daß ic
h

e
s thue ? "

Die alte Frau hatte ſchon einigemal verſucht , etwas

zu ſagen , brachte e
s

aber nicht zu ſtande . Auf Lilis Frage
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wehrte ſi
e nur lebhaft mit d
e
n

Händen und barg dann

aufidhluchzend das Geſicht in d
ie Schürze .

So vergingen einige Minuten . Lili wollte noch etwas
ſagen , ſie wollte Abſchied nehmen . Mutter Roſin weinte
und hörte auf nichts .

D
a

wandte ſi
ch

das junge Mädchen zu Steffel und

reichte ih
m

d
ie Hand : „Sie haben mich immer ſo wütend

angeſehen , al
s

wir noch klein waren , “ ſagte ſi
e , „ ießt ſind :

Sie der Glückliche , glauben Sie mir — "

Im nächſten Augenblick hatte ſi
e die Stube verlaſſen .

Steffel ſtarrte d
ie Thür an und ſa
ß

wie im Traum .

Glücklich ſollte e
r

ſein ? Die Laſt war freilich von ihnen
genommen , aber waren d

ie Schultern , die ſie davontrugen ,

nicht viel , viel zu zart fü
r

ſolches Leid ?
Nie in ſeinem Leben hatte ih

m

das Herz ſo weh g
e

than wie in dieſem Augenblick ; er vergaß ſi
ch und ſchluchzte

auf wie e
in

kleines Kind ; da ſchaute d
ie Mutter in d
ie

Höhe und reichte ih
m

d
ie Hand über den Tiſch . So ſaßen

ſi
e über eine Stunde und ſprachen nicht ; an das Geld auf

dem Tiſch dachte keines .

Der andre Morgen fand dieſe beiden Menſchen in d
e
r

eigentümlichſten Verfaſſung ; eine geheime Scheu ſchien ſi
ch

ihrer bemächtigt zu haben , daß ſi
e

ſi
ch fortwährend g
e

fliſſentlich aus dem Wege gingen und vermieden ,miteinander

zu ſprechen . Nichts andres a
ls Mitleid war ' s mit dem un

glückſeligen Kind , durch deſſen Mutter ſi
e

elend geworden ,

was ihnen den Mund ſchloß . Als ſi
e jedoch im Laufe der

Zeit bemerkten , daß keines von ihnen im Sinn hatte , ei
n

Verðammungswort auszuſprechen , fiel ' s ihnen wie eine Laſt
vom Herzen . Beſonders Mutter Roſin gab ſich voll und
ganz d
e
m

Glück ihrer inneren Befreiung h
in . Wie eine
Pflanze , die lange im Schatten geſiecht und endlich wieder
dem Sonnenlicht zurückgegeben war , ſo blühte ſi

e auf .
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„ Ic
h

weiß g
a
r

nicht , Steffei , " meinte ſi
e

eines Tages ,

„wo ic
h nurmeine Augen gehabt ; wem ic
h

begegne , wer
vorübergeht , ' s ſchaut mich alles ſo freundlich a

n ; ſoviel
iſ
t gewiß und hab ' ich erfahren – wie man in d
e
n

Wald

ſchreit , ſchreits wieder heraus , ſagt d
e
r

Apoſtel Paulus .

Falls e
s

aber d
e
r

Abſchied ſein ſollt , d
e
r

dich ſo kopf

hängeriſch macht , laß dir ' s geſagt ſein , Steffel , ich ſeß ' jekt
einen Blumenhandel in

s

Werk , und das müßt kurios zu :

gehen ,wenn d
e
r

mir nicht gedeihen ſollt — “

In d
e
r

That , er gedieh , und Steffel hätte alle Urſache
gehabt , ſorgenfrei ſeine Reiſe anzutreten . Als e

r jedoch

mit ſeinem Ruckſack vor der Mutter ſtand , bemerkte dieſe ,

daß ih
m

noch etwas andres auf der Zunge ſchwebte , al
s

bloß das Abſchiedswort . Zweimal hatte e
r ih
r

d
ie Hand

faſt aus d
e
m

Gelenke geſchüttelt , ſein Geſicht war dunkel
rot , in ſeinen Augen flimmerte es vo

n

verhaltenen Thränen .

Mit eins drehte e
r

d
ie Mutter u
m und flüſterte ihr von

hinten ins Ohr : „ Sie iſ
t unglücklich – ſe
i

gut zu ihr ,

Mutter — “ und fort war er .

Mutter Roſin kannte ihren Steffel ; ſie wußte , da
s

Erdreich ſeines Herzens war kein loderes , das einmal Erfaßte
wurzelte d

a feſt . Sie hatte nun plößlich allerlei in d
e
r

Stadt zu beſorgen und hatte gar bald die Wege inne , di
e

Lili zwiſchen ihren Stunden beging . Erſt wurden h
in und

wider Worte gewechſelt , es folgten längere Geſpräche , nach
denen man ſi

ch ungern trennte . Schließlich ſa
ß

Lili auf
Steffels Plaß in der kleinen Küche , und ihre , im Anfang
feltenen Beſuche arteten mit der Zeit in regelmäßige Sonn :

tagnachmittagsbeſuche aus .

D
a

hatte d
ie alte Frau Gelegenheit , ihren Mütterlich :

keitshang recht nach Herzensluſt anzubringen , denn dieſe ,

unter der Laſt ihrer Aufgabe halb erdrückte Menſchenblüte

forderte ih
r

ganzes Erbarmen heraus . Aus d
e
m

kaum
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zwanzigjährigen Geſchöpf , mit d
e
n

feinen , zarten Geſichts
zügen ſprach e

in verbittertes , unzufriedenes Gemüt , dem
alle Jugendlichkeit abhanden gekommen war .

„ Das Beſte iſ
t , “ erklärte ſi
e Mutter Roſin , „nicht zu

denken . Ich begreife , wie ſi
ch

Leute , die Zeit zum Denken
haben , d

a
s

Leben nehmen können . Es iſt eine Laſt : wo

ic
h

hinkomme , ich ſehe nur Familienjammer und Elend , und
nichts iſ

t mir ſo merkwürdig , als Ihre Heiterkeit , Mutter
Roſin — “

D
ie

Alte nicte : „ Ich muß viel nachholen jeßt , um ' s

gut zu machen , d
a
ß

ic
h

einmal ſo kleinmütig war . D
u

lieber Gott , ich hab ' in demſelben Haus gewohnt , derſelbe
blaue Himmel war über mir , und die Leut ' haben mir
gerad ' ſo freundlich ihren guten Tag geboten , wie jeßt ;

weil ic
h

aber vergrämt war und verbittert , hab ' ich jeden
Apfel , de

n

Gott wachſen ließ , für einen Gallapfel gehalten ;

' s kommt nur auf d
ie eignen Augen a
n , ſagt der Apoſtel

Paulus . Da hat d
e
r

Steffel geſchrieben , daß ſi
ch

e
in großer

Fabrikherr für ihn intereſſiert und es ihm ermöglicht hat ,

d
a
ß

e
r

neben d
e
r

Gewerbeſchule auch noch einige Stunden

im Tag in d
ie Gelehrtenſchuſ gehen kann ; da fißt er nun

neben zwölfjährigen Buben , rennt ſich zwiſchen den Stunden

d
ie Lunge a
b und ſchreibt : „ Iſ
t

das e
in

Glück , Mutter ' ! "

„ E
s

iſ
t

auch eins , “ verſicherte Lili , „ denn e
r weiß ,

für wen e
r arbeitet , wie ſeine Mutter auf ih
n

hofft , auf
ihn baut . Ic

h

dagegen renne wie e
in herrenloſer Hund

von einer Stunde in d
ie andre – ob ic
h

dieſe Stunden

gebe oder nicht – o
b

ic
h

früh nach Hauſe komme oder
ſpät – niemand fragt danach , niemand braucht mich . –

Ja , wenn meine Mutter a
m

Leben geblieben wäre ! Aber

nicht einmal die Erinnerung a
n

ſi
e

iſ
t mir ungetrübt , denn

ic
h

kann nur immer eins denken und verſuchen – ihre

That mit ihrem Weſen in Einklang zu bringen — "
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„ Nur abwarten ,“ ſagte die alte Frau , „man lernt
alles verſtehen , wenn man aufmerkt “ – und Lili bei der
Hand nehmend , führte ſi

e

ſi
e hinaus in d
e
n

Garten .

„ D
a

hab ' ich einen Roſenſtock in voller Blüte ; iſt ' s

nicht e
in Staat und eine Freud ' , ihn anzuſehen ? Was e
r

mir wert iſ
t , ich kann ' s g
a
r

nicht ſagen ; aber eine , zwei
verkommene Blüten hat er doch auch , eine Knoſpe , die ver :

fault iſt , eine , die der Wurm angefreſſen hat . Ja , glauben
Sie denn , daß mir deshalb d

e
r

Stock weniger lieb iſ
t
?

Und gerad ' ſo , denk ' ich , iſt ' s mit den Menſchen ; wir ſind
auch nichts andres a

ls

Gewächſe , denen ' s da und dort fehlt .

Aber danach fragt d
ie Lieb ' nicht , denn , ſagt d
e
r

Apoſtel

Paulus , ſie erträgt und überſteht alles — "

„ Das war e
in gutes Wort , “ rief Lili aus , „ eine 3 ,

das ic
h

nie vergeſſen werde , Mutter Roſin — “

„ Nur ' s Lachen müſſen Sie mir noch lernen , “ meinte

d
ie

alte Frau , „ es thut einem weh , ſo ei
n

junges , ernſtes
Geſicht – “

„ E
s

kommt vielleicht noch , “ beruhigte ſi
e Lili , „ denn

von Natur bin ic
h

eigentlich heiter , es ſind mir nur d
ie

Augen über ſo vieles zu früh aufgegangen . So hatte ic
h

mir ’ s zur Aufgabe gemachi , immer rückhaltlos wahr zu

ſein , ni
e

in meinem Leben etwas zu verheimlichen . Und
nun mußte ic

h

erfahren , daß der Vater , de
n

d
ie

kleinſte

Unredlichkeit empört , der immerfort das Wort Wahrheit

im Munde führt , nichts weniger a
ls

d
ie Wahrheit ertragen

kann . Wird aber dadurch die That meiner Mutter nicht

u
m vieles entſchuldbarer , denn iſ
t

e
s unter ſolchen Ver

hältniſſen nicht begreiflich , daß eine ſchwache Natur aufs
Verheimlichen verfällt ? “

„ Natürlich , “ erwiderte Mutter Roſin , „wer gleich zu :

ſchlägt , muß ſi
ch darauf gefaßt machen , daß man ih
m

nicht

mit d
e
m

Geſicht entgegenkommt ; wenn ' s regnet , ſpannt
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man den Regenſchirm auf, ſagt der Apoſtel Paulus. Aber
da h

a
t

d
e
r

Steffel geſchrieben , jeßt iſt er in Amerika mit
ſeinem Fabrikherrn , und überall iſt ſeine Erfindung g

u
t

aufgenommen worden ; kommt er zurück , ſoll er al
s

Werk

führer in d
ie Fabrik ſeines Brotherrn eintreten . Daß e
r

ſo trocken und kurz ſchreibt , das meint e
r

im Innern ganz

anders . Wenn e
r nur einmal eine Frau kriegt , di
e

ihn

verſteht , auch wenn e
r fchweigt . Beſſer , gut gehenkt , als

ſdhlecht verheiratet , ſagt der Apoſtel Paulus ; wie man ſich ' s

aber einbrockt , ſo muß man ' s auseſſen ; meine einzige Sorg '

war nur , daß der Steffel nichts von der rohen Art ſeines
Vaters merkt ; einmal iſt ' s aber doch paſſiert , daß er dazu g

e

kommen ,wie mich d
e
r

Mann mißhandelt hat . „Vater , Vater , '

hat er geſchrieen , laß die Mutter gehen , bring 'mich u
m

—

„ Und ſo verzweifelt hat er ſic
h

angeſtellt , da
ß

ic
h

ih
n

e
in paar Nächt im Bett hab ' halten müſſen , ſo plagte ih
n

das Phantaſieren . D
a

hab ' ich ' s erfahren , was für e
in

goldnes Herz der Bub ' hat , und wie e
r

a
n mir hängt .

Drum kann ' s mich auch nicht anfechten , daß e
r nur wenig ’

Worte macht , oder zuweilen unfreundlich und grob thut .

E
r

ſchämt ſi
ch , daß e
r

weich iſ
t , und ic
h

thu ' , als merk '

ic
h ' s nicht . D
a

meint er nun , ich ſolle zu ih
m

in d
ie

Stadt ziehen und ihm d
e
n

Haushalt führen – ic
h

ſimple

Frau , di
e

n
ie

einen Hut auf d
e
m

Kopf gehabt ! Ic
h

hoff

zu Gott , er kriegt d
ie Frau , an d
ie

e
r

ſe
in

Herz gehängt ,

denn der Steffel , das iſt keiner , der heut ' nach einer Blonden
ſchaut , und morgen nach einer Schwarzen , das können Sie
mir glauben , Fräulein Lili – “ .

Dieſe ka
m

immer in große Verlegenheit , wenn Mutter
Roſin von ihrem Sohn anfing ; di
e

Augen der alten Frau

ſchienen dann gleichſam d
ie Seele des jungen Mädchens

durchbohren zu wollen , daß e
s

ſi
ch

a
m

liebſten in d
e
n

Erd
boden verkrochen hätte .
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„ Da ſchauen Sie einmal her ," fuhr Mutter Noſin
ohne alle Barmherzigkeit zu ſprechen fort, indem ſi

e Lili
eine Photographie des Sohnes in d

ie Hand legte , „was
fü
r

e
in

ſtattlicher Herr er geworden iſ
t
! Groß und breit

ſchulterig , mit dunklem Volbart – e
in Fabrikbub , de
r

e
r war — "

„ Nur d
ie Augen ſind noch d
ie gleichen , “ bemerkte Lili ,

über das Bild gebeugt , „ Ihre Augen , Mutter Roſin — "

Von draußen ließen ſi
ch Tritte auf dem Kiesweg des

Gärtchens vernehmen . Im nächſten Augenblick flog d
ie

Thür auf , und derſelbe Menſch , wie auf dem Bilde , groß ,

breitſchulterig , mit dunklem Vollbart und einem Paar leuch
tenden blauen Augen , ſtand auf der Schwelle . E

r

wollte

etwas ſagen , brachte e
s

aber nicht zu ſtande , – konnte
nur die heftig zitternden Hände nach der Mutter ausſtrecken .

Dieſe nahm ſi
ch mit aller Gewalt zuſammen : „ Du biſt e
in

wenig lang fortgeblieben , “ meinte ſi
e
in leiſe bebendem Tone ,

v ſäumigeKinder gehören geſcholten , ſagt d
e
r

Apoſtel Paulus . “

Aus Steffels Kehle rang fi
ch

etwas , das ebenſo gut
für e

in

Schluchzen , al
s

für ei
n

Lachen gelten konnte . Plöt :

lic
h

blickte e
r in d
ie

Höhe : aus dem Halbdunkel d
e
r

Küche

tauchte e
in

blaſſes , feines Antliß auf , ein paar raſche
Schritte ließen ſi

ch

hören , dann öffnete ſi
ch d
ie Thür und

mard wieder geſchloſſen .

„ E
s iſ
t

Lili , “ ſagte Mutter Noſin .

„ D , “ rief Steffel aus , „ ſie ſo
ll

nicht gehen _ "

E
r

war ſchon draußen , fah niemand , blickte rechts ,

blickte links – ja dort , dort im Dunkeln ſtand eine Geſtalt

a
n

einen Baumſtamm gelehnt und weinte . Er war a
n

ihrer Seite : „ Warum weinen Sie ? "

Sie ſchraf zuſammen : , , Ich — nein , nein , es iſt

nichts — ic
h

habe nur zum erſtenmal – was man Glück
nennt – geſehen _ " .
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Er nahm ihren Arm und führte ſi
e auf d
ie mond

beſchienene Landſtraße .

„ Ic
h

weiß nicht , iſt es d
ie Nacht , die mir Mut gibt ,

ſind e
s Ihre Thränen , aber ic
h

fühl ' s , dies iſ
t

d
e
r

Augen

blick , der mir gegeben iſ
t , und ic
h

darf ih
n

mir nicht ent
gehen laſſen ; morgen ſchon b

in

ic
h

vielleicht ſtumm und

ungeſchickt , nicht im ſtande , das rechte Wort zu finden .

Lili , mir iſt , als gehörten wir zuſammen ; ſeit Ihre Hand

in d
e
r

meinen gelegen , hatt ' ich keine andre Sehnſucht
mehr , als ſi

e mir zu verdienen . Die Mutter ſchrieb in

jedem Brief von Ihnen , daß mir iſ
t , als kenne ic
h Sie

genau . Sie freilich kennen mich nicht , und die Hand , di
e

ic
h

Ihnen biete , iſt hart und derb , eine Arbeiterhand –

vielleicht aber — "

„Wer b
in

ic
h

denn , da
ß

Sie ſo zu mir ſprechen , "

unterbrach ih
n

Lili , und bemühte ſi
ch umſonſt , ihren Thränen

Einhalt zu thun , „ haben Sie denn vergeſſen — "

„ Ic
h

weiß nur eins – Sie ſind mir zum Leben

nötig — "

Mutter Roſin war ebenmit der Zubereitung d
e
s

abend :
lichen Mahles beſchäftigt , als ſi

ch d
ie

Thüre öffnete und

e
in

verklärtes Paar über die Schwelle trat .

Die alte Frau fragte nicht lang , ſondern ſprach uns
verzüglich , indem ih

r

e
in paar dicke Thränen über d
ie

Wangen liefen : „ Unſer Herrgott hat alle Taſchen voll ,

und ſeine Erde iſ
t

kein Jammerthal , ſagt der Apoſtel
Paulus . “

Ende .
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